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Kartierungsergebnisse des Wiedehopfs (Upupa epops) und anderer 
ausgewählter Brutvögel in zwei oststeirischen Kulturlandgebieten 
(Aves)

Erich SABATHY

Zusammenfassung: Es wird über die Kartierungsergebnisse in zwei Untersuchungs-
gebieten (UG) im südlichen Bezirk Hartberg in der Oststeiermark (Österreich) berichtet. 
Das UG St. Magdalena (20,5 km2) befindet sich im außeralpinen Bereich (Riedel- 
landschaft), das UG Hofkirchen (20,0 km2) liegt großteils im randalpinen Bereich. Im 
UG St. Magdalena wurde in den Jahren 1994–1996, 1999 und teilweise 1997, im 
UG Hofkirchen nur 1997 kartiert. Beide UG sind landwirtschaftlich geprägt. Das UG  
St. Magdalena weist rund 40 % Ackerland, je ein Viertel Streuobstbereiche und Wald, 
sowie 5 % Wiesen auf. Das UG Hofkirchen setzt sich aus einem Viertel Ackerland,  
einem Fünftel Streuobstbereiche, 15 % Wiesen und rund 30 % Wald zusammen. In-
tensivobstanlagen, Weide-, Weinbau- und Aufforstungsflächen sind in beiden UG nur 
kleinflächig vertreten. Im Mittelpunkt bei der Auswahl der UG und der Methodik stand 
der Wiedehopf (Upupa epops). Im UG St. Magdalena konnten 7–11 Rev. (= 0,62 Rev./
km2 [Spanne 0,45–0,71 Rev./km2] offenes Kulturland) und im UG Hofkirchen 3 Rev. 
(= 0,22 Rev./km2 offenes Kulturland) festgestellt werden. Fast alle Revierzentren lagen 
im Bereich von Streuobstwiesen und in Hanglagen. Eine enge Bindung an die wenigen 
Weideflächen liegt nicht vor. Die mit Abstand wichtigste Nachweisart des recht unauf-
fälligen Wiedehopfes stellen die Balzrufe (Hörweite maximal 1,2 km) dar. Die Balz- 
rufdauer reichte von <1–55 Minuten. Die Art trifft ab Mitte April im Brutgebiet ein.  
Die Balzrufaktivität erstreckte sich von der 3. April- bis in die 2. Junidekade mit dem 
Schwerpunkt im Mai. Der absolute, tageszeitliche Schwerpunkt bei den Gesamtnach-
weisen lag zwischen 05:20–10:30 Uhr MESZ, bei den Balzrufnachweisen zwischen 
05:20 und 09:30 Uhr MESZ. Das UG St. Magdalena liegt am Nordrand des süd- 
oststeirischen Verbreitungszentrums der Art; der Südteil des UG Hofkirchen bildet  
die nordwestliche Grenze des oststeirischen Verbreitungsgebietes des Wiedehopfs. Im  
UG St. Magdalena wurden insgesamt 45 und im UG Hofkirchen 27 weitere Brutvogel-
arten quantitativ erfasst, von denen bei 37 bzw. 21 Arten auch Abundanzen ermittelt 
wurden. Die Brutbestände von 27 Arten, die in beiden UG Brutvorkommen aufwiesen, 
wurden verglichen: 9 Arten (v. a. Schwarzkehlchen, Wiedehopf, Goldammer und Dohle) 
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wiesen höhere Bestände im UG St. Magdalena auf. 10 Arten wiesen ähnliche Bestän-
de in beiden UG auf. 8 Arten (v. a. Wendehals, Misteldrossel, Kuckuck, Gartenrot-
schwanz und Sommergoldhähnchen) zeigten im UG Hofkirchen deutlich höhere Sied-
lungsdichten. Die Elster war im UG St. Magdalena mäßig verbreitet, fehlte aber im UG 
Hofkirchen (fast) vollständig. Die im UG Hofkirchen spärlich verbreitete Hohltaube fehl-
te im UG St. Magdalena vollständig. Als Hauptgefährdungsfaktoren für viele, meist als 
gefährdet eingestufte Kulturlandvögel sind in beiden UG die Ausweitung von Brach-, 
Aufforstungs- und Siedlungsflächen auf Kosten von Grünland- und Streuobstflächen zu 
nennen.

Abstract: Population surveys of the Hoopoe (Upupa epops) and some other breeding 
birds were made in two study areas in eastern Styria, Austria. The pre-alpine study area 
St. Magdalena (20,5 km2) and the fringe-alpine study area Hofkirchen (20,0 km2)  
are mainly situated in hilly areas. The study plot St. Magdalena was monitored in  
the years 1994–1996, 1999 and partly in 1997. The study area Hofkirchen was  
monitored in the year 1997. Both study areas are dominated by agricultural land. The 
study area St. Magdalena consists of 40 % farmland, 25 % old-aged orchards and 
woodlands, respectively, and 5 % meadows. The study area Hofkirchen shows 25 %  
farmland, 20 % old-aged orchards, 15 % meadows and 30 % woodlands. Inten- 
sive fruit-plantations, pastures, vineyards and afforestations comprise only very small  
portions of both study areas. The selection of the study areas and census methods  
aimed at the Hoopoe. In the study area St. Magdalena 7–11 territories (= 0,62 terr./
km2 [span 0,45–0,71 terr./km2] in open farmland) and in the study area Hofkirchen 
three territories (= 0,22 terr./km2 in open farmland) of the Hoopoe were recorded.  
Almost all core breeding territories are situated in old-aged orchards and in slope areas. 
No clear relationship of Hoopoe’s territories to pastures was found. Because of its  
secretive behaviour advertising calls are the most important way to record Hoopoes. 
Calls of Hoopoes could be heard as far as 1,0–1,2 km. The duration of advertising calls  
varied between <1–55 minutes. Hoopoes returned to their breeding sites from mid-
April onwards. The period of advertising calls extended from the third decade of April 
to the second decade of June, with a maximum in May. Hoopoes were mostly recorded 
between 05:20–10:30 CEST; almost all advertising calls could be noticed between 
05:20–09:30 CEST. The study area St. Magdalena is situated at the northern limit of 
the species range in SE Styria, whereas the southern part of the study area Hofkirchen 
forms the north-western boundary of the regular breeding area in SE Austria. In the  
study area St. Magdalena for 45 and in the study area Hofkirchen for 27 species of 
breeding birds population numbers are available. For 37 and 21 of these information 
on their breeding abundance is given. For 27 species, which occur in both study areas, 
population numbers are compared: Nine species (in particular Stonechat, Hoopoe,  
Yellowhammer and Jackdaw) show higher population numbers in the study area St. 
Magdalena. Ten species have comparable population numbers in both study areas. 
Eight species (in particular Wryneck, Mistle Thrush, Cuckoo, Redstart and Firecrest) 
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show higher population numbers in the study area Hofkirchen. The Magpie is a com-
mon breeder in the study area St. Magdalena, but (nearly) absent from the study area 
Hofkirchen. The Stock Dove is a sparsely distributed breeder in the study area Hofkir-

chen and is absent from the study area St. Magdalena. Both study areas are threatened 
by changes of agricultural practices, which primarily concern already endangered spe-
cies: Further abandonment of grassland-cultivation, further loss of old-aged orchards 
(mainly by settlement enlargements), increase of fallow land and afforestation.

1. Einleitung

Kulturlandschaften haben infolge der rasanten Umwälzungen der Landwirtschaft seit 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts drastische Veränderungen erfahren. Diese ha-
ben sich auf die ökologische Wertigkeit dieser Landschaften und damit auch auf die 
Avifauna durchwegs negativ ausgewirkt. Zusätzlich verschärft wird diese Entwicklung 
in den letzten Jahren durch den gewaltigen Flächenverbrauch für Siedlungen, Industrie 
und Verkehrswege, sowie den steigenden Erholungsdruck (BAUER in SPITZENBERGER 
1988).

Rund die Hälfte aller kultur- und agrarlandbewohnenden Brutvogelarten, die wäh-
rend der österreichischen Brutvogelkartierung 1981–1985 nachgewiesen werden konn-
ten, zeigt eine negative Bestandsentwicklung, während dieser Wert für die gesamte 
Brutvogelfauna bei 27 % liegt (DVORAK et al. 1993). Der überdurchschnittlich hohe  
Gefährdungsgrad kulturlandbewohnender Vogelarten zeigt sich in internationalen, wie 
regionalen Roten Listen (BAUER 1994, BERG 1997, SACKL & SAMWALD 1997). Von jenen 
Vogelarten, die in Europa bedeutende Vorkommen (sogenannte SPECs) und gleichzeitig 
einen ungünstigen Erhaltungszustand (Kategorien 1–3) aufweisen, leben fast 50 % in 
landwirtschaftlich genutzten Gebieten. Die Intensivierung in der Landwirtschaft stellt 
damit den wichtigsten Gefährdungsfaktor für die SPECs dar (TUCKER & HEATH 1994). 

In der vorliegenden Arbeit sollen die Kartierungsergebnisse von zwei großflächigen 
Untersuchungsgebieten in der offenen bis halboffenen Kulturlandschaft der mittleren 
Oststeiermark vorgestellt werden, die sich in einem Untersuchungsgebiet (St. Magdale-
na) über vier bis fünf Brutsaisonen erstreckten. In einem zweiten Untersuchungsgebiet 
(Hofkirchen) wurde zu Vergleichszwecken in einer Brutsaison kartiert. Es werden  
ausgewählte Brutvogelarten vorgestellt. Im Zentrum steht dabei die Zielart Wiedehopf 
(Upupa epops), welche auch bei der Auswahl der Untersuchungsgebiete und Erhe-
bungsmethode – die in weiterer Folge auch die Auswahl der weiteren, erfassten Brut-
vogelarten bestimmte – im Vordergrund stand. 

Die wenigen, bislang vorliegenden Siedlungsdichteuntersuchungen aus der Steier-
mark betreffen in erster Linie kleinere Flächen (<0,5 km2), bei denen Brutvogelarten 
mit größeren Aktionsradien jedoch nicht bzw. nur unvollständig erfasst werden können, 
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sowie großräumige Untersuchungen an einzelnen, meist in einer hohen Gefährdungs-
stufe geführte Brutvögel und Wintergäste (z. B. SAMWALD & SAMWALD 1993, SACKL & 
SAMWALD 1994, SAMWALD 1994, 1996a, 1996b, HAAR 1995, MAUERHOFER 1995, ZECH-
NER 1997).

Großflächige, mehrere Quadratkilometer umfassende, quantitative Untersuchung-
en an Kulturlandvögeln liegen bisher aus der Steiermark kaum vor: Diese betreffen vor 
allem eine mehrjährige Siedlungsdichteuntersuchung an Schwarzkehlchen (Saxicola 
torquata) und Neuntöter (Lanius collurio) im oststeirischen Feistritz- und Lafnitztal 
(teilweise publiziert in SACKL & SAMWALD 1997) und eine Siedlungsdichteuntersuchung 
für das Wörschacher Moor und seine Umgebung im obersteirischen Ennstal (POLLHEI-
MER et al. 1998). Zusätzlich liegen aus der Oststeiermark großflächige Siedlungsdichte-
untersuchungen an mehreren Greifvogel- und Eulenarten vor (vgl. SACKL & SAMWALD 
1997). Auch österreichweit gibt es nur wenige, großflächige ornithologische Unter- 
suchungen aus Kulturlandgebieten (z. B. DVORAK et al. 1993, DVORAK & ZUNAKRATKY 
1993, STRAKA 1995ab, 1996).

Ziel der vorliegenden Arbeit ist es zur angesprochenen Problematik ein weiteres 
Mosaiksteinchen beizutragen. Dies erscheint um so wichtiger, als derartige Untersu-
chungen eine wesentliche Grundlage zur Beurteilung künftiger Entwicklungen und für 
spätere Vergleichsuntersuchungen darstellen. Die persönliche Motivation für die gegen-
ständliche Arbeit waren neben der großen Bedeutung der außeralpinen Steiermark für 
die österreichischen Wiedehopfvorkommen, die Kindheits- und Jugenderinnerungen 
des Autors aus seinem damaligen Erkundungsbereich um den elterlichen Bauernhof im 
mittleren Feistritztal, wo der Wiedehopf bis Anfang der 1980er Jahre eine „kommune 
Erscheinung“ war und seit Mitte der 1980er Jahre fast völlig verschwunden ist.

2. Material und Methode 

Die Kartierungsmethodik wurde v. a. auf die Zielart Wiedehopf abgestimmt. Primär 
wurden beide Untersuchungsgebiete (= UG) mittels Kontrollpunkten flächendeckend 
bearbeitet. Anzahl und Lage der Kontrollpunkte orientierten sich an der akustischen  
Erfassung der Art (Balzrufe), wobei von einem maximalen Hörradius von etwa 500 m 
ausgegangen wurde. Zusätzliche Beobachtungen wurden während des langsamen Ab-
fahrens beider UG mittels eines PKW gesammelt, sowie Begehungen zu Fuß unternom-
men. Daneben konnten im UG St. Magdalena mehrere Hinweise von Ortsansässigen 
genutzt werden. Es wurden keine Klangattrappen verwendet. Neben dem Wiedehopf 
wurden auch andere Arten, die mit der verwendeten Methode gut erfasst werden kön-
nen in z. T. unterschiedlicher Intensität in einzelnen Untersuchungsjahren erfasst. Häu-
fige und weitverbreitete Arten wurden quantitativ nicht erfasst.
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Beide UG wurden in je 10 Teilflächen unterteilt, welche sich am geographischen 
Gradminutennetz (1° nördliche Breite x 1° östliche Länge) orientierten. Die einzelnen 
Lebensraumtypen in beiden UG wurden in einer groben Habitatanalyse acht Kategorien 
zugeordnet. Da beide UG Streusiedlungsgebiete darstellen und keine größeren, versie-
gelten Flächen aufweisen, ist auf eine Kategorie Siedlungsraum bzw. verbaute Flächen 
verzichtet worden. Kleinräumig vertretene Biotopkategorien – wie Hecken und Haus-
gärten – konnten nicht extra berücksichtigt werden. Im Falle einer kleinflächigen Ver-
schachtelung mehrerer Biotoptypen (Ackerland, Streuobstbestände, Wiese) wurden 
diese nicht gesondert berücksichtigt, sondern dem jeweils vorherrschenden Lebens-
raumtyp zugeordnet.

Im Hauptuntersuchungsgebiet St. Magdalena fanden in den Jahren 1994–1996, 
sowie 1999 intensive Kartierungen statt. 1994 wurden 18, 1995 12, 1996 13 und 
1999 18 Kartierungsgänge mit einem Gesamtaufwand von 41 h (1994), 45 h (1995 
und 1996) und 80,5 h (1999) durchgeführt. 1994 und 1995 konzentrierte sich die 
Beobachtungstätigkeit auf ein 16,1 km2 großes Teilgebiet. Im Jahr 1997 wurden nur 
Teilkartierungen im Ausmaß von 3 Kartierungsgängen von gesamt 12 h vorgenommen. 
1999 wurden erstmals auch größere Teile der Waldbereiche begangen. Das UG St. 
Magdalena wurde durch insgesamt 65 Kontrollpunkte (s. Abb. 1 und Tab. 1) bearbei-
tet. Unregelmäßig wurden weitere Kontrollpunkte benutzt. Die Beobachtungsschwer-
punkte (91 % der Gesamtbeobachtungszeit) erstreckten sich von der 3. April- bis in die 
2. Junidekade. In der restlichen Brutzeit (2. April-, 3. Juni- bis 1. Augustdekade) wurde 
in geringerem Ausmaß kartiert. Die Erhebungen konzentrierten sich auf die Morgen- 
und Vormittagsstunden zwischen 05:00–11:30 Uhr MESZ (92,7 % der Gesamtbeob-
achtungszeit).

Im UG Hofkirchen wurden zu Vergleichszwecken 1997 neun Kartierungen mit  
gesamt 40 h mittels 57 Kontrollpunkten durchgeführt (s. Abb. 2 und Tab. 2). Die  
Beobachtungstätigkeit umfasste die 1. Mai- und 1. Junidekade, sowie in wesentlich  
geringerem Ausmaß die 2. Maidekade. Tageszeitlich erstreckte sich die Kartierungstä-
tigkeit recht gleichmäßig auf den Zeitraum von 05:00–09:30 Uhr MESZ. Die jahres- 
und tageszeitliche Verteilung der Kontrollzeit in beiden UG zeigen Abb. 3 und 4. Die 
Kartierungen fanden fast ausschließlich bei günstiger (v. a. niederschlagsfreier) Witte-
rung statt.

Die Kartierungen orientierten sich an der Revierkartierungsmethode nach BIBBY et 
al. 1992, wobei mindestens zwei Feststellungen einer Art in geeigneten Lebensräumen 
mit mindestens einwöchigem Abstand als Revier gewertet wurden. Aufgrund der Groß-
flächigkeit der UG und des limitierten Zeitbudgets konnten diese Anforderungen nicht 
in allen Fällen erfüllt werden. Besonders aussagekräftige Einmalregistrierungen wäh-
rend der Hauptbrutzeit wurden deshalb teilweise als Reviere gewertet. Teilreviere (nur 
für Schwarzspecht Dryocopus martius und Misteldrossel Turdus viscivorus im UG St. 
Magdalena) wurden als halbe Reviere gewertet. Als Erfassungseinheit werden mit Aus-
nahme der Dohle (Corvus monedula) – in diesem Fall Brutpaare (Bp.) – Reviere (Rev.) 
gewertet.
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3. Untersuchungsgebiete

Beide UG liegen im Süden des Bezirkes Hartberg in der Oststeiermark. Das UG St. 
Magdalena a. Lemberg befindet sich im Bereich der außeralpinen Hügellandschaft, die 
den Großteil der südöstlichen Steiermark einnimmt, während das UG Hofkirchen in 
randalpinen Ausläufern des steirischen Berglandes liegt. Beide UG können als offenes 
bis halboffenes Kulturland charakterisiert werden.

3.1. St. Magdalena am Lemberg

Das UG St. Magdalena a. Lemberg (kurz: UG St. Magdalena) wurde im Laufe der Kar-
tierungen am intensivsten bearbeitet (Abb. 1). Es umfasst 20,5 km2 und liegt im  
Bereich eines Riedelzuges, 4 km südöstlich der Bezirkshauptstadt Hartberg zwischen 
dem Safental (Hartberger Safen) im Westen und dem Lungitzbach- bzw. Lafnitztal im 
Osten. Die bearbeitete Fläche hat die Form eines länglichen Rechtecks und erstreckt 
sich mit einer Länge von rund 9,1 km in Nord-Süd-Richtung. Die Breite des UG beträgt 
im Mittel 2,2 km (1,2–3,4 km). Das UG grenzt im Westen und Süden unmittelbar an 
das Safental. Die Grenze des UG folgt hier dem Rand der intensiv agrarwirtschaftlich 
und verkehrstechnisch (Südautobahn) genutzten Talsohle. Im Norden verläuft die Gren-
ze entlang des Ortsrandes von Altenberg am Rande eines fichtendominierten Waldgür-
tels. Im Nordosten durchschneidet die Grenze des UG offenes Agrarland westlich des 
Ortsrandes von Oberrohr und Unterrohr. Im Osten und Südosten verläuft die Grenze 
großteils entlang bzw. in der Nähe eines geschlossenen, ausgedehnten Waldgebietes 
(fichtendominierte Forstflächen).

Die Höhenerstreckung des UG reicht von etwas mehr als 300 m NN (Safental) bis 
454 m NN (St. Madalena a. Lemberg). Innerhalb des UG liegen 25 Ortschaften und 
Weiler. Es besteht aus 10 Teilflächen von durchschnittlich 2,05 km2 Größe, wobei die 
kleinste Teilfläche 1,4 km2 (Glauberg [4]) und die größte Teilfläche 2,6 km2 (Altenberg 
[1]) umfasst (s. Tab. 1).

In Nord-Süd-Richtung wird das UG von einer „Gratlinie“ durchzogen. Westlich da-
von schließen, teils recht steile, west- bis südwärts ausgerichtete Hanglagen an, welche 
nach Westen gegen das Safental sanfter werden und z. T. flache Bereiche aufweisen. 
Östlich der „Gratlinie“ liegen relativ sanfthügelige, nach Osten ausgerichtete Flächen, 
die gegen Osten weiter abflachen. Lediglich im Südosten (ab der Südhälfte der Teilflä-
che Schmiedböck [8]) finden sich aufgrund eines nach Süden ausgerichteten Bachtales 
(Rohrbach) süd- bis westwärts exponierte Hänge. Infolge der topographischen Vielfalt 
unterscheiden sich Nutzungsart und Nutzungsintensität in einzelnen Bereichen deut-
lich, wobei v. a. die Hanglagen gut strukturiert sind (Streuobst, Hecken, Waldinseln, 
Weiden, Äcker) und die flacheren Bereiche von ausgeräumten Agrarmonokulturen do-
miniert sind.
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Abb. 1: UG St. Magdalena mit der Lage und Verteilung der 10 Teilflächen, der Biotoptypen, 
Kontrollpunkte und der Wiedehopfreviere (1994–1997, 1999).
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Insgesamt können 8 Biotoptypen unterschieden werden, deren Verteilung über die 
einzelnen Teilflächen Tab. 1 zu entnehmen sind. Im Ackerland dominieren Maisfelder. 
In einzelnen Bereichen herrscht aber auch Halmgetreideanbau vor. Daneben spielen 
lokal Kürbis- und Rapsfelder, sowie Ackerbrachen eine wichtige Rolle. Einen besonders 
hohen Ackerlandanteil von 66,5 % weist die Teilfläche Glauberg (4) auf. Insgesamt 
weist das UG 67 Waldparzellen mit einer Durchschnittsgröße von 7,5 ha auf. Die Wald-
flächen verteilen sich auf 19 Parzellen mit maximal 1 ha Fläche, auf 42 Parzellen mit 
maximal 10 ha und auf 6 Parzellen mit > 10 ha Fläche, wobei die beiden größten 
Waldflächen der sogenannte Linden- (96,7 ha) und der Buchwald (63,6 ha) bilden. 
Der Großteil der Waldflächen sind Mischwälder, die sich aus Rotbuche (Fagus sylva- 
tica), Rotföhre (Pinus sylvestris) und Fichte (Picea abies) zusammensetzen, wobei in 
einzelnen Teilen jeweils eine dieser Baumarten vorherrschen kann. Verstreute, ältere 
Buchenbestände weisen teils einen großen Höhlenreichtum (v. a. Schwarzspechthöh-
len) auf. Einen kleinen Flächenanteil nehmen jüngere Fichtenmonokulturen ein. Den 
höchsten Waldanteil weist die Teilfläche Geier (7) mit 37 % auf. Die maximal erst we-
nige Jahre alten Aufforstungsflächen, die aus Fichtenmonokulturen oder schnellwüch-
sigen Laubbäumen („Energiewald“) bestehen, wurden der Kategorie „Aufforstungsflä-
che“ zugeordnet. Die mit Abstand größten Aufforstungsflächen sind in Altenberg (1) zu 
finden. Die Wiesenflächen (inklusive Streuobstwiesen) sind fast durchwegs als gut ge-
düngte Fettwiesen, zu einem kleineren Teil als Wiesenbrachen, einzustufen. Den höchs-
ten Wiesenanteil weisen die Teilflächen Steinbüchl (3) und Noiberg (2) mit 11,9 % 
bzw. 10,3 % Flächenanteil auf. Unter den Streuobstbäumen überwiegen Apfelbäume 
(Malus sp.). Andere Baumarten, wie Birn- (Pyrus sp.), Zwetschken- (Prunus sp.) und 
Kirschbäume (Prunus sp.), spielen nur eine untergeordnete Rolle. Infolge der Überalte-
rung einzelner Bäume sind Teile der Streuobstkulturen sehr höhlenreich. Die mit Ab-
stand streuobstreichsten Teilflächen befinden sich in St. Magdalena (6), Schmiedböck 
(8) und Haller (10) mit einem Flächenanteil von jeweils mehr als einem Drittel der  
Teilfläche. Intensivobstbau – fast ausschließlich Apfelkulturen - spielt nur eine unter-
geordnete Rolle. Er erreicht in der Teilfläche Haller (10) mit 5,5 % den höchsten Flä-
chenanteil. Auch der Kategorie „Weidefläche“ kommt flächenmäßig (1 %) nur eine sehr 
geringe Bedeutung zu. Wobei dieser Kategorie nicht nur „klassische“ Weideflächen,  
besonders Schaf-, gefolgt von Pferde- und in einem Fall einer Viehweide, sondern auch 
Wildgehege (Damhirsch) und in einem Fall eine großflächige Hühnerfreilandhaltung  
zugeordnet werden. Auch Weinanbau ist nur kleinflächig vertreten. Die beiden bedeu-
tendsten Teilflächen, Noiberg (2) und Sebersdorfberg (9), weisen jeweils 2,6 % bzw. 
2,2 % Weinanbauflächen auf.
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Abb. 2: UG Hofkirchen mit der Lage und Verteilung der 10 Teilflächen, der Biotoptypen,  
Kontrollpunkte und der Wiedehopfreviere (1997).
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3.2. Hofkirchen

Das UG Hofkirchen (20,0 km2) liegt 8 km südwestlich von Hartberg bzw. 8 km west-
lich bis nordwestlich des UG St. Magdalena (Abb. 2). Es beinhaltet die südöstlichen 
Ausläufer des Rabenwaldkogels (1280 m), sowie Teile des rechtsufrigen Safentales 
(Pöllauer Safen). Es hat die Form eines spiegelverkehrten „L“ und erstreckt sich in Nord-
west-Südostrichtung über etwa 7,7 km. Im südlichen Drittel des UG beträgt die Breite 
(West-Ost-Richtung) rund 6,0 km, im restlichen Bereich 1,5–2,4 km. Im Südwesten, 
Westen, Norden und Nordosten verläuft die Grenze des UG großteils entlang eines groß-
flächigen Waldgebietes (fichtendominierte Forstflächen), im Osten bildet überwiegend 
offenes, intensiv genutztes Agrarland im rechtsufrigen Safental die Grenze. Im Süden 
folgt die Grenze weitgehend dem nördlichen Talrand des Tiefenbachtales entlang von 
Waldflächen und offenem Kulturland.

Die niedrigste Stelle (330 m NN) liegt im Südosteck des UG (Rieglhöf). Die See-
höhe nimmt nach Westen und Norden kontinuierlich zu und erreicht an der Westgrenze 
in den Teilflächen Vockenberg-West (6), Vockenberg-Ost (7) und Dreihöf (1) maximal 
630–640 m NN. Innerhalb des UG befinden sich 21 Ortschaften und Weiler. Es wurde 
in 10 im Mittel 2,0 km2 große Teilflächen (1,2 km2 Dreihöf [1] und Schönaudorf [5] 
bis 2,9 km2 Maierleiten/Hofkirchen [4]) untergliedert. 

Topographisch kann das UG in den bergigen Westen und einen flachen Ostteil  
untergliedert werden. Die flachen, sanfthügeligen Teile des UG finden sich vor allem 
entlang des Safentales, vom östlichen Rand der Teilfläche Kroisbach (2) im Norden, 
über die gesamte Teilfläche Schönaudorf (5) bis zum Großteil der Teilflächen Moihöf/
Enggasse (9) und St. Stefan/Edlbach (10) im Süden. Das Gelände wird nach Westen 
hin zunehmend hügeliger. Flache und hügelige Bereiche befinden sich auch am Süd-
rand entlang des Tiefenbachtales. Der bergige Westen kann aufgrund der Exposition in 
zwei Bereiche untergliedert werden. Die „Gratlinie“ verläuft von Nordwesten nach Süd-
osten quer durch die Teilfläche Maierleiten/Hofkirchen (8). Westlich davon dominieren 
nach Süden ausgerichtete, meist mäßig steile Hanglagen, die die Landschaft der beiden 
Teilflächen Vockenberg-West (6) und Vockenberg-Ost (7) prägen. Nördlich der „Grat- 
linie“ herrschen nach Osten ausgerichtete, unterschiedlich steile Hanglagen vor, die im 
Osten bis an den Rand der Teilfläche Schönauberg (4) reichen und steil ins Safental 
abfallen. In diesem Bereich befinden sich aber auch einzelne, flachere Terrassenlagen, 
z. B. in der Teilfläche Hinteregg-Ost (3).

Wie in der ersten Probefläche sind auch im UG Hofkirchen Nutzungsart und  
Nutzungsintensität in den einzelnen Teilen sehr unterschiedlich ausgeprägt. Allerdings 
fallen die Extreme hier noch deutlicher aus. Die flacheren und hügeligen Bereiche, in-
klusive der Hochterrassen, werden von strukturarmen Ackermonokulturen eingenom-
men, während die Hanglagen z. T. noch gut strukturiert sind und über einen hohen 
Grünlandanteil verfügen. Waldflächen sind in allen Bereichen zu finden. Die Verteilung 
der 8 Biotoptypen ist in Tab. 2 ersichtlich. Die insgesamt 61 Waldparzellen sind durch-
schnittlich 10,0 ha groß. Sie verteilen sich auf 23 Parzellen bis zu einer Größe von  
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1 ha, auf 22 Flächen mit bis zu 10 ha und auf 16 Waldflächen mit mehr als 10 ha.  
Die beiden größten Waldflächen befinden sich zwischen Maierleiten und Schönauberg 
(88,3 ha), sowie südlich von Moihöf (66,4 ha). Die Waldflächen werden von Fichte, 
Rotföhre, Rotbuche und Eiche (Quercus sp.) dominiert, wobei die beiden Nadelbau-
marten den größten Flächenanteil ausmachen. Laubbäume herrschen in den schmäle-
ren Ausläufern der weitverzweigten Waldflächen vor (s. Abb. 2). Größere Flächenan-
teile sind als reine Fichten- (v. a. im bergigen Westen) bzw. Föhrenmonokulturen (v. a. 
im flachen Osten) einzustufen. Den relativ größten Waldanteil weist die Teilfläche  
Vockenberg-Ost (7) mit 39,4 % auf. Die wenigen, jüngeren Aufforstungsflächen haben 
ihren Schwerpunkt in Vockenberg-West (6). Die Ackerflächen werden vorwiegend zum 
Maisanbau genutzt, während der Halmgetreide- und Kürbisanbau, sowie Ackerbrachen 
nur kleine Flächenanteile aufweisen. Der flache Osten des UG wird von großflächigen 
Ackermonokulturen dominiert, die in der Teilfläche St. Stefan/Edlbach (10) mit 63,2 % 
den größten Flächenanteil ausmachen. Streuobstbestände bestehen, wie im UG St. 
Magdalena, durchwegs aus Apfelbäumen; andere Baumarten spielen nur eine unter-
geordnete Rolle. Die mit Abstand größten Streuobstbestände (41,9 %) befinden sich in 
Schönauberg (4). Wiesenflächen sind fast ausnahmslos auf die höheren Hanglagen  
beschränkt und machen mit 43,3 % in Dreihöf (1) den größten Flächenanteil aus. Sie 
sind fast durchwegs, wie die Streuobstwiesen, als gedüngte Fettwiesen einzustufen. 
Der Intensivobstbau, ebenfalls fast ausschließlich Apfelkulturen, macht im gesamten 
UG nur einen geringen Flächenanteil aus, hat aber in den beiden Teilflächen Vocken-
berg-West (6) und Kroisbach (2) mit 14,0 % und 8,3 % bedeutende Flächenanteile. 
Weinbau ist nur sehr kleinflächig vertreten und weist in der Teilfläche Schönauberg (4) 
mit 6,9 % den mit Abstand höchsten Wert auf. Noch kleinflächiger ist die Kategorie 
„Weidefläche“ mit Vieh-, Schaf- und Pferdeweiden in nur drei Teilflächen vertreten.

4. Ergebnisse

4.1. Wiedehopf (Upupa epops)

4.1.1. Bestand und Verbreitung in beiden Untersuchungsgebieten

Der Brutbestand des Wiedehopfs schwankte im UG St. Magdalena 1994–1996 und 
1999 zwischen 7–11 Rev. (s. Abb. 1, Tab. 3 und Anhang I). Die durchschnittliche 
Siedlungsdichte liegt, bezogen auf das offene Kulturland (abzüglich der Waldfläche), 
bei 0,62 Rev./km2, bezogen auf die Gesamtfläche des UG bei 0,57 Rev./km2. Die 
höchste Anzahl konnte 1995 mit 11 Rev. (= 0,71 Rev./km2 im offenen Kulturland) 
und der geringste Bestand 1999 mit 7 Rev. (= 0,45 Rev./km2 im offenen Kulturland) 
ermittelt werden. 
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Art Gesamtreviere Anzahl 
AB-

Werte

Gesamt-AB  
(20,5 km2):  

Rev./km2

AB im Offenland 
(15,49 km2):  

Rev./km2Teilbereiche gesamtes UG

9,2 km2 13,8 km2 16,1 
km2

20,5 
km2 mittlere AB (Spanne)

mittlere AB 
(Spanne)

Goldammer 106 1 5,17 (5,17)

Neuntöter 31 22-35 >18 - 32 5 1,55 (>0,88-2,25) 1,83 (1,16-2,26)

Zaunkönig >29 1 >1,41 (>1,41)

Gartenrotschwanz 19 - 26 25 - 26 4 1,32 (1,18-1,61) 1,55 (1,23-1,68)

Dohle 17-> 18 16 - 40 4 1,23 (0,78-1,95)

Gartenbaumläufer 24 1 1,17 (1,17)

Grünspecht 13 15 2 0,77 (0,73-0,81)

Elster 10 16 2 0,7 (0,62-0,78) 0,84 (0,65-1,03)

Grauschnäpper >7 19 2 >0,68 (>0,43-0,93)

Wiedehopf 9 9 - 11 7 4 0,57 (0,34-0,68) 0,62 (0,45-0,71)

Schwarzkehlchen 6 - 7 11 - 16 4 0,53 (0,37-0,78) 0,65 (0,39-1,03)

Sommergoldhähnchen >9 1 >0,44 (>0,44)

Pirol 9 >4 - 9 6 - 11 5 0,4 (>0,25-0,65)

Halsbandschnäpper 5 5 - 11 4 0,38 (0,24-0,54)

Turmfalke 4 >4 - 8 5 0,27 (>0,2-0,39)

Wendehals 5 4 - 5 1 - 3 4 0,25 (0,05-0,54) 0,26 (0,06-0,54)

Klappergrasmücke 3 - 7 2 0,25 (0,15 -0,34) 0,32 (0,19-0,45)

Kuckuck >3 - 9 3 >0,25 (>0,15-0,44)

Kernbeißer 4 - 5 3 - 5 4 0,24 (0,15-0,31)

Schwarzspecht >3 4 - 6 3 0,23 (>0,19-0,29)

Wachtel >2 3 - 8 3 0,22 (>0,12-0,39) 0,28 (>0,13-0,52)

Waldbaumläufer >3 6 3 >0,22 (>0,19-0,29)

Sumpfrohrsänger 2 - 6 2 0,2 (0,1-0,29) 0,26 (0,13-0,39)

Misteldrossel >2 - 6 3 >0,16 (>0,1-0,29)

Rebhuhn1 >3 1 >0,15 (>0,15) >0,19 (>0,19)

Kleinspecht 2 - 4 1 - 2 4 0,13 (0,05-0,25)

Schlagschwirl 1 - 2 1 - 6 4 0,13 (0,05-0,29)

Waldlaubsänger 3 2 3 0,13 (0,1-0,19)

Heckenbraunelle 1 1 - 5 3 0,12 (0,05-0,24)

Turteltaube 0 - 2 0 - 3 3 0,11 (0,05-0,15) 0,13 (0,06-0,19)

Waldohreule >2 1 >0,1 (>0,1)

Feldlerche 2 1 - 3 5 0,1 (0,05-0,15) 0,11 (0,06-0,19)

Grauspecht 2 1 - 2 5 0,1 (0,05-0,12)

Schwanzmeise 2 1 0,1 (0,1)

Dorngrasmücke 1 1 - 3 4 0,09 (0,05-0,15) 0,11 (0,06-0,19)

Fitis 0 - 1 0  2 2 0,08 (0,06-0,1)

Gimpel 0 - 1 0 - 2 1 0,1 (0,1)

Feldschwirl 0 - 1

Grauammer 0 - 1

Hänfling 0 - 1

Tab. 3: Reviere (gesamtes UG und Teilbereiche) und Abundanzen (AB: gesamtes UG und Offen-
land; mittlere Abundanzen und Spannen) jener Arten, für die Bestandsdaten in zumindest einem 
der Untersuchungsjahre (1994–97, 1999) im UG St. Magdalena vorliegen. 1 siehe Text.
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Art Gesamtreviere Gesamt-AB 
 (20 km2):  
Rev./km2

AB im Offenland  
(13,88 km2):  

Rev./km2

Anmerkung

Teilbereich 
 (12,2 km2)

gesamtes UG  
(20 km2)

Gartenrotschwanz 43 2,15 3,1

Goldammer 38 1,9

Neuntöter 29 1,45 2,09

Grauschnäpper >18 >0,9

Fasan >14 >0,7 >1,01

Halsbandschnäpper 13 0,65

Kuckuck 11 0,55

Grünspecht 10 0,5

Wendehals 10 0,5 0,72

Kernbeißer 9 0,45

Misteldrossel 9 0,45

Pirol 9 0,45

Klappergrasmücke >7 >0,35 >0,5

Hohltaube 7 0,35

Mauersegler >5

Schwarzspecht 5 0,25

Turmfalke 4 0,2

Schwarzkehlchen 3 3 0,15-0,25 0,22

Wiedehopf 3 3 0,15-0,25 0,22

Waldlaubsänger >2 >0,1

Dohle 2 0,1

Mäusebussard 2 Teilrev.

Grauspecht >1 >0,05

Sperber >1 Teilrev.

Baumpieper 1

Dorngrasmücke 1

Kiebitz 1

Tab. 4: Reviere (gesamtes UG und Teilbereich) und Abundanzen (AB: gesamtes UG und Offen-
land) im UG Hofkirchen im Jahr 1997.
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Bei teilweiser Erfassung 1997 konnten mindestens 5 Rev. ermittelt werden. Während 
des Untersuchungszeitraumes gelangen Wiedehopf-Reviernachweise in 8 von 10 Teil-
flächen. Lediglich die Teilflächen Jungberg (5) und Sebersdorfberg (9) waren, trotz 
günstig erscheinender Habitatstrukturen (vgl. Tab. 1), gänzlich unbesiedelt. Die übrigen 
8 Teilflächen können als einigermaßen regelmäßig besiedelt (Reviernachweise in zu-
mindest zwei Untersuchungsjahren) bezeichnet werden. Die Teilfläche Steinbüchl (3) 
wies in allen 4, die Teilfläche Altenberg (1) in 3 Untersuchungsjahren und drei weitere 
Teilflächen in 1–2 Untersuchungsjahren je 2 Reviere auf.

Am 29. 4. 1995 balzten zu Mittag (12:30–13:00 Uhr MESZ) in der Teilfläche 
Schmiedböck (8) 3 Wiedehopfe simultan linear „aufgefädelt“ in einer Streuobstwiese 
im Abstand von je etwa 80 m. In diesem Bereich gelang später ein Brutnachweis. Zwei 
jeweils unmittelbar nebeneinander, singende Vögel wurden am 21. und 27. 5. 1995  
in der Teilfläche St. Magdalena (6) bzw. Steinbüchl (3) nachgewiesen. Dabei handelte  
es sich im ersten Fall um zwei benachbarte Revierinhaber, im zweiten Fall um den Re-
vierinhaber und einen offensichtlich umherstreifenden Vogel.

Im UG Hofkirchen wurden 1997 3 Reviere festgestellt (s. Abb. 2, Tab. 4 und An-
hang II). Sie beschränkten sich auf den Südwesten des UG mit je einem Reviernach-
weis in den Teilflächen Vockenberg-West (6) und Vockenberg-Ost (7), sowie mit einem 
Revierhinweis in der Teilfläche St. Stefan/Edlbach (10) auf den Südosten des UG. Dies 
entspricht, bezogen auf die Südhälfte des UG, 0,25 Rev./km2 bzw. für das gesamte UG 
0,22 Rev./km2 im offenen Kulturland.

Im UG St. Magdalena konnten 37 Registrierungen eindeutig dem jeweiligen Brut-
platz zugeordnet werden. Die durchschnittliche Entfernung dieser Beobachtungen vom 
Brutplatz beträgt 125 m (0–350 m). 15 singende , die zweifelsfrei dem jeweiligen 
Brutplatz zuzuordnen waren, hielten sich durchschnittlich 130 m (50–300 m) vom 
Brutplatz auf.

Als Revierzentrum wird die Bruthöhle, das Zentrum des Aktionsradius der Nah-
rungsflüge, der Gesangsstandorte oder eine Kombination dieser Parameter definiert. Die 
Revierzentren von 12 gleichzeitig besetzten Revieren lagen maximal 1 km auseinander. 
Die geringsten Distanzen lagen für 4 Rev. bei je 500 m. Zwei im selben Jahr besetzte 
Bruthöhlen lagen 1 km auseinander. In einem Fall 1994 betrug die Distanz zwischen 
den Bruthöhlen Geier (7) und Schmiedböck (8) genau 1 km, in einem anderen Fall  
betrug die Entfernung 1999 zwischen den Brutstandorten Lemberg und Schmiedböck 
in der Teilfläche Schmiedböck (8) 750 m.

4.1.2. Habitatwahl

Insgesamt wurden in beiden UG 45 Reviere (42 im UG St. Magdalena, 3 im UG Hof-
kirchen) gefunden. Wie die Abb. 1 und 2 zeigen, lagen die Revierzentren von 43 Rev. 
(95,6 %) im Bereich von Streuobstwiesen. Die Zentren der beiden restlichen Reviere 
befanden sich im Übergangsbereich Wald/Wiese bzw. Wald/Ackerland. 48,9 % aller 
Revierzentren (n = 22) lagen in einer Entfernung von maximal 100 m zu Waldflächen. 
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Bis auf wenige am Waldrand balzende Individuen, konnte keine Nutzung von Waldflä-
chen durch den Wiedehopf festgestellt werden. Im Umkreis von etwa 300 m von 14 
Revierzentren (31,1 %) – alle im UG St. Magdalena - befanden sich Weideflächen. Als 
Brutbäume wurden in 2 Fällen Apfelbäume und in je 1 Fall ein Birn- bzw. Kirschbaum 
genutzt. Der Brutbaum (Apfel) in der Teilfläche Schmiedböck (8) im UG St. Magdalena 
war über mindestens vier Jahre (1994–1996, 1999) besetzt. 1997 war dieser Brut-
baum jedoch nachweislich nicht besetzt. 

In insgesamt 8 Fällen konnten die Vögel bei der Nahrungssuche beobachtet wer-
den. Hierbei handelte es sich in 5 Fällen um gemähte Streuobstwiesenteile, in 2 Fällen 
um gemähte Wiesenteile und in 1 Fall um eine kurzgrasige Fläche in einer Nieder-
stammkultur. Aufgrund der Flugbewegungen dürften jedoch auch andere Biotoptypen, 
etwa Ackerränder und Hausgärten, wichtige Nahrungsflächen darstellen.

Fast alle Reviere im UG St. Magdalena (n = 40 bzw. 95,2 %) wurden in Hangla-
gen gefunden, von denen sich 26 Reviere an west- bis südwestwärts, sowie je 7 in ost- 
bzw. südwärts exponierten Hängen befanden. Die übrigen Reviere lagen in flacheren 
Bereichen. Im UG Hofkirchen lagen 2 Reviere an nach Süden exponierten Hängen und 
1 Revier in einer Talebene.

4.1.3. Art der Nachweise

Über den gesamten Untersuchungszeitraum gelangen in beiden UG 77 Wiedehopf-
nachweise (68 im UG St. Magdalena, 9 im UG Hofkirchen). 49 Nachweise (= 63,6 % 
aller Nachweise) erfolgten akustisch, wovon wiederum 47 (= 61,0 %) Balzrufe betra-
fen. 28 optische Nachweise (= 36,4 % aller Nachweise) betrafen fliegende Vögel. Ins-
gesamt konnten 10 Brutnachweise ermittelt werden.

Die Auswertung der Dauer von 47 Balzrufbeobachtungen zeigt, dass 27,6 % der 
Balzrufe > 10, 14,9 % 5–10, 36,2 % 2–5 und 21,3 % eine Dauer von maximal  
2 min. umfassten. Die Extremwerte lagen zwischen <1 min. bis maximal ca. 55 min. 
Bei drei längere Zeit balzrufenden Vögeln wurde versucht, die maximale Hörweite zu 
eruieren. Diese lag bei mindestens einem Vogel bei mindestens 1,2 km. Die Gesangs-
standorte befanden sich fast durchwegs in Streuobstbäumen, in wenigen Fällen auch 
an Waldrändern (v. a. in Rotbuche), wobei sich die Sänger bis auf zwei Fälle gut ver-
steckt im Kronenbereich der Bäume aufhielten. Nur zweimal konnte ein balzrufendes 
 in völlig freier Position beobachtet werden. Davon einmal auf einem dürren Ast und 
einmal am Giebel eines Wohnhauses. Gesangsnachweise gelangen fast ausschließlich 
bei niederschlagsfreier Witterung. Nur einmal konnte ein balzrufendes  auch bei star-
kem Regen festgestellt werden.

© Landesmuseum Joanneum Graz; download unter www.biologiezentrum.at



22

4.1.4. Jahreszeitliche Verteilung der Nachweise

Die jahreszeitliche Verteilung der Gesamt- und Balzrufnachweise zeigt Abb. 3. Der frü-
heste Nachweis gelang am 14. April, der späteste am 16. Juli. Als Grundlage für die 
phänologische Auswertung der Nachweise kann allerdings nur der Zeitraum zwischen 
der 3. April- und 2. Junidekade herangezogen werden, da die Beobachtungsintensität 
in der übrigen Brutzeit nur sehr gering war.

Die Besiedlung beider UG dürfte ab Mitte April einsetzen. Von den Gesamtnach-
weisen (n = 77; 68 im UG St. Magdalena, 9 im UG Hofkirchen) fallen 90,9 % in den 
Zeitraum zwischen der 3. April- und 2. Junidekade. Mehrere Nachweise gelangen auch 
in der 2. Julidekade. Die Nachweise verteilen sich im Zeitraum von der 3. April- bis in 
die 1. Junidekade mit 0,26–0,37 Nachweisen/Beobachtungsstunde recht gleichmäßig. 
Die meisten Beobachtungen gelangen in Absolutzahlen in der 1. Maidekade, bei Be-

Abb. 3: Jahreszeitliche Verteilung der Beobachtungstätigkeit (n= 263,5 h; 223,5/40 h), der 
Wiedehopfgesamtnachweise (n= 77; 68/9) und der Nachweise balzender Wiedehopfe (n= 47; 
40/7) im UG St. Magdalena (1994-97, 1999) und im UG Hofkirchen (1997).
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rücksichtigung der Beobachtungsintensität in der 2. Maidekade (0,37 Nachweise/Beo-
bachtungsstunde). Alle 47 Balzruf-Nachweise (40 im UG St. Magdalena, 7 im UG 
Hofkirchen) gelangen zwischen der 3. April- (23. April) und der 2. Junidekade (18. Ju-
ni). Ein deutlicher Schwerpunkt liegt aufgrund der Absolutzahlen im Mai, über den sich 
die Balzrufnachweise recht gleichmäßig verteilen. Bei Berücksichtigung der Beobach-
tungsintensität erstreckt sich der für Balzrufnachweise günstige Zeitraum von der 3. 
April- bis in die 1. Junidekade (0,15–0,34 Balzrufnachweise/Beobachtungsstunde) mit 
einer deutlichen Spitze in der 2. Maidekade.

Zwei Beobachtungen brütender Vögel gelangen Anfang Mai. Acht Nachweise  
fütternder bzw. futtertragender Altvögel verteilen sich auf die 3. Mai- (3 ×), die 1. Juni- 
(3 ×) und die 2. Junidekade (2 ×). Vier Beobachtungen von Familienverbänden erfolg-
ten im Zeitraum zwischen dem 30. Juni und 15. Juli.

Abb. 4: Tageszeitliche Verteilung der Beobachtungstätigkeit (n= 263,5 h; 223,5/40 h), der 
Wiedehopfgesamtnachweise (n= 77; 68/9) und der Nachweise balzender Wiedehopfe (n= 47; 
40/7) im UG St. Magdalena (1994–97, 1999) und im UG Hofkirchen (1997).

�������

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
�
��

�

�
��

��
��

��
��

��
��
�
��

��
��

���
�
��

��
���

��
��

��
��

��

��

��

��

��

��

��

��

��

�

�

�

�

�

�����������������������

��������������������������

�������������������������������

© Landesmuseum Joanneum Graz; download unter www.biologiezentrum.at



24

4.1.5. Tageszeitliche Verteilung der Nachweise

Die tageszeitliche Verteilung der Gesamt- und Balzrufnachweise zeigt Abb. 4. Der  
früheste Nachweis gelang um 05:20 Uhr, der späteste um 20:20 Uhr MESZ. Als Inter-
pretationsgrundlage kann nur der Zeitraum zwischen 05:00 und 11:30 Uhr MESZ  
herangezogen werden, da die Beobachtungsintensität zur übrigen Tageszeit nur sehr 
gering war. In Bezug auf die Gesamtnachweise (n = 77) liegt der Schwerpunkt der 
Nachweise mit 84,4 % zwischen 05:20 und 10:30 Uhr MESZ. Bei den Balzrufen (n = 
47; 40 im UG St. Magdalena, 7 im UG Hofkirchen) gelang der früheste Nachweis um 
05:20 Uhr, der späteste um 13:00 Uhr MESZ. Fast alle Balzrufe (95,7 %) wurden zwi-
schen 05:20 und 09:30 Uhr MESZ festgestellt. Als günstigste Tageszeit können die 
frühen Morgenstunden zwischen 05:20 und 07:30 Uhr MESZ mit 83,0 % aller verhör-
ten Balzrufe bzw. 0,21–0,76 Balzrufen/Beobachtungsstunde angesehen werden.

 
4.2. Diskussion

4.2.1. Bestand und Siedlungsdichte

Der Wiedehopf bevorzugt trockene und warme Klimate. Er hat in Europa im Süden und 
Osten des Kontinents seinen Verbreitungsschwerpunkt. Die Nordgrenze des Brutgebie-
tes verläuft durch das nördliche Mitteleuropa. Das Vorkommen wird nach Norden hin 
zunehmend lückenhaft und die Siedlungsdichte nimmt stark ab (HAGEMEIJER & BLAIR 
1997). In Österreich liegen die Verbreitungsschwerpunkte im äußersten Osten, Südos-
ten und im Süden des Landes. Während der österreichischen Brutvogelkartierung 
1981–1985 gelangen Brutnachweise in den Bundesländern Tirol, Kärnten, Steiermark, 
Niederösterreich und Burgenland. Wie im übrigen Mitteleuropa wird auch in Österreich 
seit den 1960er und 70er Jahren über einen stark rückläufigen Bestandstrend und ei-
nem ausgeprägten Arealschwund – selbst in den (ehemaligen) Verbreitungszentren – 
berichtet, die bereits zum Erlöschen ehemals regelmäßig besetzter Vorkommen in Vor-
arlberg und Salzburg geführt haben (GLUTZ v. BLOTZHEIM & BAUER 1980, DVORAK et al. 
1993, BAUER & BERTHOLD 1996, BERG 1997, SACKL & SAMWALD 1997, FANTUR 2000, 
KARNER et al. 2003). Besonders dramatisch scheint der Bestandsrückgang in Niederös-
terreich, wo eine ehemals flächige Verbreitung bis in die randalpinen Lagen anzuneh-
men ist und der Bestand mittlerweile bis auf zersplitterte Einzelvorkommen zusammen-
gebrochen ist (BERG 1997). Die langfristige Bestandsentwicklung des Wiedehopfs 
dürfte in Mitteleuropa im Zusammenhang mit Klimaschwankungen stehen. Darüber 
hinaus spielen aber auch großräumige Lebensraumzerstörung in den Brutgebieten, so-
wie negative Entwicklungen in den Durchzugs- und Überwinterungsgebieten eine Rolle 
(REINSCH 1975, GLUTZ v. BLOTZHEIM, & BAUER 1980, HÖLZINGER 1987, BAUER & BERTHOLD 
1996).
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Seit den 1990er Jahren liegen auch aus Österreich (v. a. Kärnten und Steiermark) 
Meldungen über erneute Bestandserholungen vor (BAUER & BERTHOLD 1996, SACKL & 
SAMWALD 1997, FANTUR 2000). Demgegenüber wurden im Neusiedler See-Gebiet seit 
Mitte der 1990er Jahre deutliche Bestandseinbrüche registriert (KARNER et al. 2003). 
Dichtere Bestände finden sich aktuell nur mehr in den Bundesländern Steiermark  
(SACKL & SAMWALD 1997), Burgenland (DVORAK et al. 1993, KARNER et al. 2003) und 
Kärnten (JAKLITSCH 2002). Der Wiedehopf wird in der Roten Liste Österreichs und der 
Steiermark als „Stark gefährdet“ (BAUER 1994, SACKL & SAMWALD 1997) und in Nie-
derösterreich als „Vom Aussterben bedroht“ eingestuft (BERG 1997).

In der Steiermark liegen die Verbreitungszentren im Südosten. In sehr geringer 
Zahl und unregelmäßig brütet die Art an klimatisch begünstigten Stellen der Oberstei-
ermark. Auch in der Steiermark geht der Bestand der Art seit den 1960er und 70er 
Jahren zurück. Besonders markant war der Rückgang bis in die 1980er Jahre im ost-
steirischen Verbreitungszentrum. Danach stellte sich eine Bestandserholung ein, die zu 
einer teilweisen Wiederbesiedlung ehemaliger Brutplätze führte (SACKL & SAMWALD 
1997; eigene Beob.). Infolge von Landschaftsveränderungen, besonders in den ehema-
ligen Verbreitungszentren in den Talniederungen, dürfte aber das ursprüngliche Be-
standsniveau zur Zeit weit unterschritten werden. Der steirische Brutbestand wurde zur 
Zeit des letzten Bestandshochs Mitte der 1990er Jahre auf 150–250 Rev. geschätzt 
(SACKL & SAMWALD 1997). Die Steiermark dürfte damit das Bundesland mit dem aktuell 
größten Brutbestand Österreichs darstellen. Fast ähnlich hohe Bestandsschätzungen 
werden für das Jahr 2002 auch für Kärnten angegeben (JAKLITSCH 2002).

Eine Auswertung von Streudaten aus dem Archiv von BIRDLIFE STEIERMARK (1986–
1998) erbrachten 192 Brutzeitbeobachtungen aus 188 Gradminutenfeldern. Mehr als 
drei Viertel (76 %) aller Nachweise entfallen auf die Ost-, 14,6 % auf die Ober- und 9,4 
% auf die Weststeiermark. Die meisten Brutzeitbeobachtungen/Jahr liegen aus den 
Jahren 1989–1990 und 1993–1995 vor. Die Daten sind jedoch mit Vorsicht zu inter-
pretieren, da die Beobachtungsintensität und Meldefreudigkeit schwankt. Demnach 
fallen die beiden ersten Untersuchungsjahre (1994–1995) in den Zeitraum eines ver-
mutlich, landesweiten Bestandshochs, was durch die Ergebnisse im mehrjährig unter-
suchten UG St. Magdalena bestätigt wird. Auch 1996 wurde im UG St. Magdalena ein 
ähnlich hoher Brutbestand festgestellt, während im BIRDLIFE-Archiv nur wenige Streu-
daten aus diesem Jahr vorliegen. Die sehr günstig erscheinende gesamtsteirische Be-
standssituation 1999 (ZUNA-KRATKY & SACKL 1999) konnte dagegen im speziell in  
diesem Jahr intensiv kontrollierten UG St. Magdalena nicht bestätigt werden.

Im UG St. Magdalena ist der Wiedehopf ein spärlich verbreiteter, im UG Hofkir-
chen ein seltener Brutvogel. Das UG St. Magdalena liegt im nördlichen Randbereich 
des südoststeirischen Verbreitungszentrums. Der Südteil des UG Hofkirchen liegt an der 
nordwestlichen Grenze des oststeirischen Brutvorkommens. Diese Grenzlage dürfte ein 
wichtiger Faktor für die geringe Dichte im UG Hofkirchen, wo nur ein Bruchteil der ge-
eignet erscheinenden Habitate besiedelt ist, sowie für die unterhalb des Potenzials lie-
gende Besiedelung im UG St. Magdalena sein. Nördlich und westlich beider UG dürften 
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im Bereich des Oststeirischen Randgebirges nur mehr isolierte und wahrscheinlich un-
regelmäßig besetzte Einzelreviere bestehen (SACKL & SAMWALD 1997; eigene Beob.). 
Siedlungsdichteuntersuchungen für den Wiedehopf liegen aus der Steiermark bislang 
kaum vor: 1994 wurden auf einer nur 2,2 km2 großen Probefläche im Hügelland bei 
Söchau (Bez. Fürstenfeld), die einen hohen Anteil an alten Streuobstbeständen auf-
wies, 4 Rev. (= 1,8 Rev./km2) festgestellt (SAMWALD in SACKL & SAMWALD 1997). Dieser 
Wert liegt weit über jenen im UG St. Magdalena (0,45–0,71 Rev./km2) und Hofkirchen 
(0,22–0,25 Rev./km2) und kann wohl als Indiz für die oben geschilderte Zunahme der 
Besiedlungsdichte gegen Süden und Südosten betrachtet werden.

Aus Mitteleuropa werden durchschnittliche Siedlungsdichten von 0,3 Rev./km2 
und weniger angegeben. Die mit Abstand dichtesten Vorkommen Mitteleuropas konn-
ten im Schweizer Wallis mit 1,4–1,6 Rev./km2 (26–28 Rev./18 km2) festgestellt wer-
den (GLUTZ V. BLOTZHEIM & BAUER 1980). Bestandserhebungen aus den 1980er Jahren 
ergaben für das Neusiedlerseegebiet großräumig mindestens 50 Rev./270 km2 bzw. 20 
Rev. auf einer Teilfläche von 58 km2 (DVORAK et al. 1993). Im niederösterreichischen 
Alpenvorland konnten auf zwei grünlandreichen Probeflächen mit hohem Streuobstwie-
senanteil 2–3 Rev./29 km2 (= 0,7–1,0 Rev./10 km2) bzw. 2 Rev./14km2 (= 1,4 
Rev./10 km2) festgestellt werden (GAMAUF in DVORAK et al. 1993). Die Bestandsdichte 
in den niederösterreichischen Randalpen wird mit 4–6 Rev./170 km2 beziffert (HOCH-
EBNER in DVORAK & KARNER 1995). Dagegen wurden 1998 in den klimatisch begünstig-
ten Hainburger Bergen (Ortsrand Hainburg mit Braunsberg, Hundsheimer Berge, Spit-
zerberg; insgesamt 8 km2 offenes Kulturland) bei gezielten Kontrollen lediglich 2 Rev./ 
3 km2 (= 0,67 Rev./km2) festgestellt (H. P. Kollar & M. Seiter, Archiv BIRDLIFE ÖSTER-
REICH; eigene Beob.). Diese spärlichen Siedlungsdichtevergleiche unterstreichen die  
Bedeutung der Südoststeiermark für das gesamtösterreichische Wiedehopfvorkommen. 
Deutlich höhere Werte werden in Südeuropa erreicht, wo großräumig Siedlungsdichten 
von 1,04 Rev./km2 ermittelt wurden (HAGEMEIJER & BLAIR 1997). Aus Spanien liegen 
von kleineren Probeflächen sogar Werte von 1,4 Rev./10 ha (MARTÍN-VIVALDI et al. 1998) 
bzw. 2,1–2,5 Rev./km2 vor (REHSTEINER 1996). Demgegenüber wurden in der Ukraine 
(14– 360 km2) mit 0,1–0,38 Rev./km2 geringere Siedlungsdichten als im UG St. Mag-
dalena festgestellt (SHUPOVA 2000). Während in Südeuropa eine flächenhafte Besied-
lung mit oft nur mehreren 100 m Abstand zwischen den Revierzentren auftritt, liegen 
die Abstände in Mitteleuropa in günstigen Gebieten bei 1–2 km und nur ausnahmswei-
se bei 400–500 m. Oft kommt es hier auch zu Ansiedlungen isolierter Einzelpaare 
(GLUTZ V. BLOTZHEIM & BAUER 1980). Die Revierabstände im UG St. Magdalena sowie 
im Südteil des UG Hofkirchen sind demnach für mitteleuropäische Verhältnisse als 
günstig einzustufen.
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4.2.2. Habitat

Der Wiedehopf nimmt seine Nahrung vom Boden auf und ist dabei auf kurze  
bzw. schüttere Vegetation angewiesen. Weidetierhaltung erhöht das Nahrungsangebot 
(GLUTZ V. BLOTZHEIM & BAUER 1980). Im UG Hofkirchen zeigt der Wiedehopf keinen Be-
zug zu Weideflächen, während im UG St. Magdalena ein Bezug zu Weideflächen zu 
bestehen scheint, der jedoch auch auf die allgemein bessere Strukturierung und den 
höheren Grünlandanteil der Bereiche, in denen sich die Weideflächen befinden, zurück-
geführt werden könnte. Die für die Art im UG St. Magdalena bedeutendsten Teilflächen 
Altenberg (1) und Steinbüchl (3) weisen mit je 4 bzw. 6 Revieren im Bereich von Wei-
deflächen den stärksten, diesbezüglichen Zusammenhang auf. Beide Teilflächen weisen 
den größten Anteil an Weideflächen auf. Über die Bedeutung von Weideflächen in an-
deren Brutgebieten liegen unterschiedliche Angaben vor, wobei die positive Korrelation 
mit Weideflächen deutlich überwiegt (z. B. Wildgehege in Niederösterreich; BERG 
1997). In anderen Gebieten konnte keine Nutzung von Weideflächen, die sich sogar  
in unmittelbarer Nähe von besetzten Brutplätzen befanden, festgestellt werden (z. B. 
TONKO 1986). Die von ZECHNER 1997 und O. Samwald (mündl. Mitt.) erwähnte Nut-
zung von Intensivobstanlagen zur Nahrungssuche in der Oststeiermark konnte im UG 
St. Magdalena nicht unmittelbar bestätigt werden. Allerdings wurde im UG Hofkirchen 
die Nutzung einer Intensivobstanlage zur Nahrungssuche beobachtet.

Fast alle Reviere im UG St. Magdalena lagen im Bereich von west- bis südwest-
wärts exponierten Hanglagen. Dies ist wohl auf die günstigere Biotopqualität der Hang-
lagen gegenüber den intensiv genutzten Tallagen zu erklären. Die Beschränkung der Art 
im randalpinen UG Hofkirchen auf den Südteil und die Konzentration auf die südwärts 
exponierten Hanglagen dürfte darüber hinaus mit der Thermophilie des Wiedehopfs in 
Zusammenhang stehen (z. B. STEINER et al. 2003). Die Art hat im gesamten steirischen 
Hügelland seit den 1960er und 70er Jahren besonders die stark kultivierten und aus-
geräumten Talniederungen geräumt (SACKL & SAMWALD 1997).

4.2.3. Jahres- und tageszeitliche Aktivität

Der Wiedehopf ist in dünner besiedelten Gebieten eine optisch eher schwer nachweis-
bare Art (z. B. MÜNCH 1952, GLUTZ V. BLOTZHEIM & BAUER 1980, JAKLITSCH 2002).  
Hinzu kommt in beiden UG die Unübersichtlichkeit des Geländes (Topographie, Struk-
turierung durch hohe Vegetation). Damit kommt den weithin hörbaren Balzrufen eine 
besondere Bedeutung für den Nachweis der Art zu. Die Balzrufaktivität erstreckt sich 
oft nur über eine kurze Zeitspanne. So dauerten weit mehr als die Hälfte der festgestell-
ten Balzrufe lediglich bis 5 min. Die Balzrufaktivität korreliert negativ mit der Siedlungs-
dichte. Isolierte Einzelreviere sind daher besonders schwer nachweisbar (z. B. CRAMP 
1985, MARTÍN-VIVALDI et al. 1999a). Als längste kontinuierliche Balzrufdauer – ohne 
nennenswerte Pausen – werden in der Literatur bis zu 20 min. (MARTÍN-VIVALDI et  
al. 1998), bis zu einer halben Stunde (GLUTZ V. BLOTZHEIM & BAUER 1980) und bis 
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„stundenlang“ (MÜNCH 1952) genannt. Von insgesamt 6  (= 12,8 % aller regis- 
trierten Balzrufe) konnte eine > 20 min. andauernde, ununterbrochene Balzrufaktivität 
(1 × >20, 1 × 25, 2 × 30, 1 × 40 und 1 × 55 min.) festgestellt werden.

Die Bildung von Rufgruppen durch mehrere, gleichzeitig balzende  zu Beginn 
der Brutzeit, wie sie nur einmal im UG St. Magdalena festgestellt wurde, tritt aufgrund 
von Erfahrungen aus anderen Untersuchungen sowohl spontan als auch als Reaktion 
auf Klangattrappen auf. Nach MARTÍN-VIVALDI et al. 2000 ist dies nicht als Territorial-
verhalten zu werten, da die Art nur den unmittelbaren Nestbereich gegen Artgenossen,  
nicht jedoch die Nahrungsgebiete verteidigt. Des weiteren befinden sich die Gesangs-
standorte in der Regel nicht in unmittelbarer Nestnähe (vgl. auch 4.1.1). Das gruppier-
te Auftreten ist nach MARTÍN-VIVALDI et al. 2000 vielmehr als erhöhte Chance bei der 
Weibchensuche zu werten.

Die Beobachtungen aus dem Zeitraum zwischen der 3. April- bis in die 2. Juni-
dekade fügen sich gut in das gesamtsteirische Phänologiemuster (SACKL & SAMWALD 
1997). Aus Mitteleuropa werden durchschnittliche Ankunftsdaten zwischen dem  
9. und 27. April genannt. Der Abzug beginnt ab Mitte Juli (GLUTZ V. BLOTZHEIM & BAU-
ER), was sich weitgehend mit den Ergebnissen in der Oststeiermark deckt. Deutlich frü-
her – im Mittel Ende März - werden dagegen die Brutgebiete in Ostösterreich (v. a. im 
Neusiedler See-Gebiet) besiedelt (z. B. ZUNA-KRATKY & PFEIFFINGER 2001). Die Gesangs-
periode des Wiedehopfs erstreckt sich in Mitteleuropa von Anfang/Mitte April (MÜNCH 
1952), von Ende April bis Anfang Mai bzw. im Falle von Zweitbruten von Ende Juni 
(HIRSCHFELD & HIRSCHFELD 1973) bis maximal Ende Juli (GLUTZ V. BLOTZHEIM & BAUER 
1980). Die Gesangsaktivität lag in beiden UG zwischen dem 23. April und 18. Juni, 
wobei sich die meisten Nachweise recht gleichmäßig über den Mai verteilen. Im Neu-
siedler See-Gebiet zeigt sich dagegen eine deutlich frühere Gesangsaktivität, welche in 
der 3. Märzdekade einsetzt, die höchsten Werte in der 2. und 3. Aprildekade erreicht 
und bereits in der 1. Maidekade steil abfällt (KARNER et al. 2003). Die höchste Ge-
sangsaktivität erstreckt sich bis zur Eiablage (GLUTZ V. BLOTZHEIM & BAUER 1980, CRAMP 
1985, MARTÍN-VIVALDI et al. 1998, 1999a). Nach GLUTZ V. BLOTZHEIM & BAUER 1980 
findet im nördlichen Mitteleuropa meist eine Jahresbrut statt, während im Süden meist 
zwei Bruten stattfinden (vgl. auch KARNER et al. 2003). In Spanien konnten sogar  
bis zu drei aufeinanderfolgende Bruten bzw. Brutversuche festgestellt werden (MARTÍN- 
VIVALDI et al. 1999b). In der Oststeiermark fand SAMWALD (in ZUNA-KRATKY & BRUNNER 
1995) Hinweise für zwei erfolgreiche Jahresbruten. Demnach könnten die Balzrufnach-
weise im UG St. Magdalena in der 2. Junidekade als Hinweis auf mögliche Zweit-  
bzw. Ersatzbruten gewertet werden. In Mitteleuropa ist generell mit einer relativ hohen  
Jungensterblichkeit zu rechnen (GLUTZ V. BLOTZHEIM & BAUER 1980).

Die Aktivität des Wiedehopfs ist helligkeitsabhängig. Als Aktivitätsschwerpunkte 
werden in der Literatur die frühen Morgenstunden, die Mittags- und Abendstunden  
angeführt. Vor allem Balzrufe sind in den Morgen- und Vormittagsstunden zu hören 
(MÜNCH 1952, GLUTZ V. BLOTZHEIM & BAUER 1980, MARTÍN-VIVALDI et al. 1999a,  
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Abb. 5 u. Abb. 6: Typische Landschaften im UG St. Magdalena.
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SHUPOVA 1999). Die in der Oststeiermark beobachtete tageszeitliche Verteilung fügt 
sich gut in dieses Bild. Allerdings gelangen außerhalb der frühen Morgen- und Vormit-
tagsstunden (nach 09:30 Uhr MESZ) nur wenige Balzrufnachweise.

 
4.3. Vorkommen und Bestand sonstiger Brutvögel

4.3.1. Artenzahl

Im UG St. Magdalena konnten für insgesamt 45 Brutvogelarten die Bestände in zumin-
dest einem Untersuchungsjahr ermittelt werden. Diese können in zwei Gruppen aufge-
teilt werden: In eine Gruppe von 40 Arten, bei denen sich die Bestandsangaben auf das 
UG St. Magdalena beziehen und von denen bei 37 Arten auch Abundanzangaben mög-
lich sind (s. Tab. 3, Anhang I). Die zweite Gruppe umfasst 5 Arten von größeren Greif-
vögeln (Anhang I), die das UG als Teil ihrer Brutreviere mitnutzten. Die quantitativ er-
fassten Arten lassen sich in regelmäßige Brutvögel (37 Arten) und in unregelmäßige 
Brutvögel (inklusive Arten mit Brutverdacht; 8 Arten) unterteilen. Insgesamt kann der 
Brutvogelbestand für den Untersuchungszeitraum im UG St. Magdalena mit 66–75  
Arten beziffert werden.

Im UG Hofkirchen konnten 1997 die Brutbestände von 27 Arten (Tab. 4) ermittelt 
werden. Diese verteilen sich auf 25 Arten, bei denen der Gesamtbestand auf das ei-
gentliche UG Hofkirchen bezogen werden kann und von denen für 21 Arten Abundanz-
werte ermittelt werden konnten. Zwei Greifvogelarten nutzten das UG als Teil ihrer Brut-
reviere mit (s. Anhang II). Insgesamt kann im UG Hofkirchen von einem Brutvogelbestand 
von 61–74 Arten ausgegangenen werden.

Häufige und weitverbreitete Arten wurden quantitativ nicht erfasst. Diese Arten 
sind, neben erwarteten, aber nachweislich fehlenden Arten, sowie Durchzüglern in An-
hang IV aufgelistet.

4.3.2. Vorkommen und Bestand ausgewählter Brutvogelarten

Im folgenden werden einige der quantitativ erfassten Brutvogelarten besprochen. Die 
Brutbestände und Siedlungsdichten dieser Arten in beiden UG sind in Tab. 3 und 4, die 
Bestände in den einzelnen Teilflächen und in den jeweiligen Untersuchungsjahren in 
Anhang I und II zusammengestellt. Eine Gegenüberstellung der Bestandssituation ver-
schiedener Arten in beiden UG erfolgte in Anhang III.

Der Turmfalke (Falco tinnunculus) ist die einzige Greifvogelart, für die Siedlungs-
dichteangaben möglich sind, da die Brutplätze und größere Teile der Nahrungsgebiete 
innerhalb der UG lagen. Bei dieser Art zeigten sich im UG St. Magdalena deutliche  
Bestandsschwankungen (4–8 Rev.). Im UG Hofkirchen gelangen 1997 4 Reviernach-
weise.
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Vom Rebhuhn (Perdix perdix) gelang im UG St. Magdalena in 4 Untersuchungs-
jahren je ein Reviernachweis an drei Örtlichkeiten. Da keine gezielten Bestandserfas-
sungen durchgeführt wurden, kann der Bestand im UG St. Magdalena nur mit mindes-
tens 3 Rev. beziffert werden. In der Teilfläche Altenberg (1) gelang ein Brutnachweis. 
Großflächig ist das UG St. Magdalena als suboptimal für die Art einzustufen. Im UG 
Hofkirchen gelangen keine Nachweise. Da auch aus der weiteren Umgebung keine  
aktuellen Hinweise auf Vorkommen vorhanden sind, muss die Art hier als sehr wahr-
scheinlich fehlend eingestuft werden. Die Nachweise im UG St. Magdalena sind wohl 
als Ausläufer der Vorkommen im Lafnitztal und an der Hartberger Safen einzustufen. 
Das nächstgelegene, bekannte Vorkommen befindet sich im Hartberger Gmoos (SAM-
WALD 1994). Die Art hat in den letzten Jahrzehnten starke Bestandseinbußen in ihren 
Verbreitungszentren in den Talniederungen des Steirischen Hügellandes hinnehmen 
müssen (HAAR et al. 1986, SACKL & SAMWALD 1997, eigene Beob.).

Die Wachtel (Coturnix coturnix) zeigte im UG St. Magdalena, das für die Art groß-
flächig wohl nur suboptimal geeignet ist, deutliche Bestandsschwankungen (mindes-
tens 2–8 Rev. in bis zu 6 Teilflächen). Eine zentrale Bedeutung kommt der Teilfläche 
Glauberg (4) zu. Die Art wurde in Halmgetreidefeldern und Wiesenrestbeständen regis-
triert. Im UG Hofkirchen gelangen 1997 keine Nachweise.

Mit mindestens 14 Rev. ist der Fasan (Phasianus colchicus) im UG Hofkirchen  
ein verbreiteter Brutvogel in 8 Teilflächen. Die Art war auch im UG St. Magdalena – in 
einem wahrscheinlich geringeren Bestand als im UG Hofkirchen – anzutreffen; eine ge-
zielte Bestandserfassung wurde hier jedoch nicht vorgenommen.

Der Kiebitz (Vanellus vanellus) brütete im UG Hofkirchen 1997 mit 1 Paar am 
östlichen Rand der Teilfläche Schönaudorf (5). Im UG St. Magdalena konnte die Art  
nur überfliegend festgestellt werden. Der nächstgelegene Brutplatz befand sich 1994 
knapp außerhalb des UG bei Oberrohr. Überraschenderweise fehlte die Art an der west-
lich des UG St. Magdalena angrenzenden Hartberger Safen gänzlich.

Die Hohltaube (Columba oenas) war im UG Hofkirchen mit 7 Rev. in 6 Teilflächen 
vertreten. Überraschend ist das vollständige Fehlen der Art im UG St. Magdalena. Hier 
gelang nur eine Beobachtung (1 Ind. bei der Nahrungssuche am 16. 6. 1999). Da  
es hier sowohl günstige Brutmöglichkeiten (alte Schwarzspechthöhlen), als auch ge-
eignete Nahrungsflächen gibt, sind die Ursachen unklar. Die Art ist in der weiteren  
Umgebung, wie etwa im angrenzenden Bezirk Fürstenfeld (HAAR et al. 1986) und im 
mittleren Feistritztal (eigene Beob.) ein nur verstreut vorkommender Brutvogel. Eine  
Erklärung könnte das ungewöhnlich starke Vorkommen der Dohle sein, die in der zwi-
schenartlichen Brutplatzkonkurrenz der Hohltaube überlegen ist.

Die Turteltaube (Streptopelia turtur) ist im UG St. Magdalena am Nordrand ihres 
geschlossenen, steirischen Brutgebietes (vgl. SACKL & SAMWALD 1997) nur ein unregel-
mäßiger Brutvogel (0–3 Rev.). Im UG Hofkirchen gelang kein Nachweis.

Der Kuckuck (Cuculus canorus) war bis auf die Teilfläche Sebersdorfberg (9) in 
zumindest einem Untersuchungsjahr im ganzen UG St. Magdalena vertreten. Höhere 
Siedlungsdichten konnten im UG Hofkirchen (8 von 10 Teilflächen besiedelt) ermittelt 
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werden. Die Bezeichnung „Rev.“ ist für diese Art allerdings problematisch. Sie bezieht 
sich auf mehrfach registrierte Rufstandorte. In beiden UG liegen im Vergleich zu ande-
ren mitteleuropäischen Untersuchungen trotz günstiger Habitatstrukturen nur geringe 
Siedlungsdichten vor (DVORAK et al. 1993, POLLHEIMER et al. 1998).

Eine Bestandsangabe für die Waldohreule (Asio otus) im UG St. Magdalena ist 
nur für 1996 möglich, wo mindestens 2 Rev. festgestellt wurden. 1994 gelang hier ein 
Brutnachweis. Für das UG Hofkirchen können keine Angaben für die Art gemacht wer-
den. Ein Vorkommen erscheint wahrscheinlich.

Mauersegler (Apus apus) brüteten an der Kirche von St. Stefan im Südosten des 
UG Hofkirchen. Im UG St. Magdalena wurde er lediglich als Nahrungsgast angetrof-
fen.

Im UG St. Magdalena war der Wendehals (Jynx torquilla) nur sehr spärlich ver-
breitet, wobei markante Bestandsschwankungen zwischen 1– mindestens 5 Rev. auf-
traten. Die Reviere verteilten sich auf bis zu 7 Teilflächen, wobei der Teilfläche Stein-
büchl (3) besondere Bedeutung zukam. Deutlich höher (10 Rev.) war der Bestand im 
UG Hofkirchen, wo 6 der 10 Teilflächen besiedelt waren. Die Art besiedelte in beiden 
UG Streuobstbestände.

Der Grauspecht (Picus canus) wies in beiden UG nur einen geringen Bestand auf. 
Die Art erreichte im UG St. Magdalena nur ein Achtel und im UG Hofkirchen nur ein 
gutes Zehntel des Bestandes der Zwillingsart Grünspecht. Brutreviere des Grünspechts 
(Picus viridis) wurden im UG St. Magdalena in allen und im UG Hofkirchen in 7 Teil-
flächen nachgewiesen. Der fast ausschließlich die Waldbereiche nutzende Schwarz-
specht (Dryocopus martius) zeigte in beiden UG nahezu identische Siedlungsdichten.  
Der Kleinspecht (Picoides minor) zeigte im UG St. Magdalena während des Unter- 
suchungszeitraumes einen rückläufigen Bestandstrend von 4 Rev. (1994) auf 1 Rev. 
(1999). Die Art nutzte v. a. Streuobstbestände. Im UG Hofkirchen gelang kein Nach-
weis.

Die Feldlerche (Alauda arvensis) siedelte mit lediglich 1–3 Rev. im Nordosten des 
UG St. Magdalena (Teilflächen Altenberg [1] und Glauberg [4]) in Halmgetreidefeldern. 
Dieser Befund unterstreicht die besorgniserregende Situation dieses einstigen Charak-
tervogels der offenen Kulturlandschaft, der in den Talniederungen der Oststeiermark 
mittlerweile nahezu gänzlich verschwunden ist (SACKL & SAMWALD 1997, eigene Beob.). 
Im UG Hofkirchen fehlte die Art ganz.

Der Baumpieper (Anthus trivialis) konnte im UG Hofkirchen mit lediglich 1 Rev. 
gefunden werden. Im UG St. Magdalena fehlte die Art gänzlich. Beide UG weisen güns-
tig erscheinende Habitatstrukturen für die Art auf. Die Ursachen für das beinahe voll-
ständige Fehlen im Gebiet sind unklar. 

Der Zaunkönig (Troglodytes troglodytes) ist im UG St. Magdalena die dritthäufigs-
te aller untersuchten Arten, die aber nur 1999 quantitativ erfasst wurde. Die Art besie-
delt die inselartig verteilten Waldflächen.
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Die in der Steiermark fast ausschließlich im Alpenraum oberhalb 450 m NN ver-
breitete Heckenbraunelle (Prunella modularis) (SACKL & SAMWALD 1997) trat im UG St. 
Magdalena mit 1–5 Rev. auf. Die Art profitiert offensichtlich von Fichtenschonungen 
und Aufforstungen. Möglicherweise fehlt sie in manchen Jahren auch gänzlich. Im UG 
Hofkirchen wurde die Art nur teilweise erfasst.

Der Gartenrotschwanz (Phoenicurus phoenicurus) konnte im UG St. Magdalena 
in allen zehn Teilflächen festgestellt werden. Hohe Brutdichten wiesen die Teilflächen 
Altenberg (1), Noiberg (2) und Steinbüchl (3) auf. Im UG Hofkirchen war die Art die 
häufigste, quantitativ untersuchte Art. Hier konnte sie in allen Teilflächen, mit den 
höchsten Teilbeständen in Maierleiten/Hofkirchen (8), festgestellt werden. Der Garten-
rotschwanz besiedelte in beiden UG ausschließlich die Streuobstbestände der Ortsbe-
reiche. Auffallend ist das vollständige Fehlen der Art in teilweise noch großflächigen 
Streuobstrestbeständen abseits der Siedlungsbereiche.

Das Schwarzkehlchen (Saxicola torquata) zeigte im UG St. Magdalena ausge-
prägte Fluktuationen zwischen 6 und 16 Rev. Im UG Hofkirchen konnte 1997 nur ein 
kleines Vorkommen (maximal 3 Rev.) festgestellt werden. Beide UG sind als suboptimal 
für die Art einzustufen. In der Oststeiermark liegen die Verbreitungszentren in den Tal-
räumen (SACKL & SAMWALD 1997). Demnach ist das relativ starke Vorkommen in der 
Riedellandschaft im UG St. Magdalena bemerkenswert.

Die spärlich verbreitete Misteldrossel (Turdus viscivorus) war im UG St. Magda-
lena in deutlich geringerer Dichte als im UG Hofkirchen vertreten. Als Brutstandort 
dienten ausschließlich Waldflächen. Bemerkenswert sind größere nachbrutzeitliche An-
sammlungen im UG St. Magdalena mit 80–100 Ind. in der Teilfläche Sebersdorfberg 
(9) am 7. 8. 1994 und von mindestens 30 Ind. in der Teilfläche Schmiedböck (8) am 
16. 7. 1999.

Überraschenderweise trat im UG St. Magdalena der Feldschwirl (Locustella nae-
via) 1996 und 1997 mit je 1 Rev. in einer Kleinstschilffläche an einem Wiesenhang mit 
Brennnesselbeständen, Einzelgebüschen und einem Streuobstbestand im Nordwesteck 
der Teilfläche St. Magdalena (6) auf.

Das UG St. Magdalena stellt für den Schlagschwirl (Locustella fluviatilis) nur ein 
suboptimales Gebiet dar. Die Art trat in stark schwankenden Beständen (1–6 Rev.)  
in bis zu 5 Teilflächen auf. Die Vorkommen beschränkten sich auf Bachgehölze und 
„Energiewaldanpflanzungen“, denen die Art sogar bis in die Hanglagen folgte. Im UG 
Hofkirchen gelang kein Nachweis; die Art dürfte hier gänzlich fehlen.

Für den Sumpfrohrsänger (Acrocephalus palustris) bestehen naturgemäß im  
UG St. Magdalena nur sehr wenige geeignete Habitatstrukturen. Die Art besiedelt im 
Steirischen Hügelland fast ausschließlich die Talniederungen. Der stark schwankende  
Bestand von 2–6 Rev. konzentrierte sich in den an das Safental grenzenden Randbe-
reichen. Die Art profitiert vom vermehrten Rapsanbau, von Frühstadien der „Energie-
waldanpflanzungen“ und v. a. von der Ausweitung der Brachflächen. Hanglagen wur-
den gänzlich gemieden. Im UG Hofkirchen gelang 1997 kein Nachweis.

© Landesmuseum Joanneum Graz; download unter www.biologiezentrum.at



33

Die Klappergrasmücke (Sylvia curruca) zeigte in beiden UG nur sehr geringe Sied-
lungsdichten, wobei sich die Vorkommen auf Hausgärten mit Nadelhölzern (v. a. exoti-
sche Ziergehölze) beschränkten. Es gelangen keine siedlungsfernen Nachweise. Auch 
die Dorngrasmücke (Sylvia communis) siedelte in beiden UG nur sehr spärlich.

Der Waldlaubsänger (Phylloscopus sibilatrix) siedelte in äußerst geringer, aber 
nahezu identischer „Stärke“ in den Waldbereichen beider UG. Dagegen konnte der Fitis 
(Phylloscopus trochilus) im UG St. Magdalena nur unregelmäßig (0–2 Rev.) nachge-
wiesen werden. Das Steirische Hügelland liegt am Südrand des geschlossenen, europä-
ischen Brutareals (SACKL & SAMWALD 1997, HAGEMEIJER & BLAIR 1997). Im UG Hofkir-
chen gelang 1997 kein Nachweis.

Das Sommergoldhähnchen (Regulus ignicapillus) ist in den verstreuten Waldbe-
ständen des UG St. Magdalena ein spärlicher Brutvogel. Auch im angrenzenden Bezirk 
Fürstenfeld wird die Art für Mitte der 1980er Jahre zwar als verbreitet, aber als Brut-
vogel mit geringer Siedlungsdichte bezeichnet (HAAR et al. 1986). Im UG Hofkirchen 
zeichnete sich 1997 ein dichteres Auftreten als im UG St. Magdalena ab.

Der Bestand des Grauschnäppers (Muscicapa striata) wies im UG St. Magdalena 
große jährliche Schwankungen (>7–19 Rev.) auf. 1999 verteilten sich 16 Rev. auf den 
unmittelbaren Siedlungsraum und 3 Rev. auf Wald(rand)bereiche. Beide UG wiesen 
recht ähnliche Siedlungsdichten auf. Auch der Halsbandschnäpper (Ficedula albicollis) 
war im UG St. Magdalena in 8 Teilflächen mit deutlichen, jährlichen Fluktuationen zwi-
schen 5 und 11 Rev. anzutreffen, wobei der Teilfläche Altenberg (1) die größte Bedeu-
tung zukam. 25 Rev. (1996–1997 und 1999) verteilten sich auf 14 Rev. in Streuobst-
beständen und 11 Rev. in Wald(rand)lagen. Im UG Hofkirchen konnten 1997 13 Rev. 
(12 Rev. in Streuobstbeständen, 1 Rev. am Waldrand) in 4 Teilflächen mit deutlichem 
Schwerpunkt in Maierleiten/Hofkirchen (8) festgestellt werden. Das höchstgelegene Re-
vier lag auf 500 m NN, was in etwa der Verbreitungsobergrenze im Steirischen Hügel-
land entspricht (SACKL & SAMWALD 1997).

Die Schwanzmeise (Aegithalos caudatus) konnte im UG St. Magdalena nur 1999 
mit 2 Rev. nachgewiesen werden. Im UG Hofkirchen gelang kein Nachweis.

Der Waldbaumläufer (Certhia familiaris) siedelte im UG St. Magdalena sehr spär-
lich in den Waldbereichen. Der Bestand machte im Vergleich zur Zwillingsart Garten-
baumläufer nur maximal ein Viertel aus. Im UG Hofkirchen wurde die Art quantitativ 
nicht erfasst. Der Bestand des Gartenbaumläufers (Certhia brachydactyla) wurde im 
UG St. Magdalena nur 1999 vollständig erfasst. Von 24 Rev. in 8 Teilflächen entfielen 
11 Rev. auf Streuobst- und 13 Rev. auf Waldhabitate. Im UG Hofkirchen wurde die  
Art nicht vollständig erfasst; die Teilerfassungen deuten jedoch eine auffallend geringe-
re Dichte als im UG St. Magdalena an.

Der Pirol (Oriolus oriolus) war in beiden UG in nahezu identischer Dichte vertre-
ten. Im UG St. Magdalena traten deutliche Bestandsschwankungen (4–11 Rev.) auf. 
Der Pirol nutzte primär die Waldbereiche. Im randalpinen UG Hofkirchen konzentrierten 
sich die Vorkommen auf den Südteil. Das höchstgelegene Revier lag auf 500 m NN 
(SACKL & SAMWALD 1997).
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Der Neuntöter (Lanius collurio) zeigt als zweithäufigste, quantitativ erfasste Art 
im UG St. Magdalena eine annähernd gleichmäßige Verteilung. Die Art wies deutliche 
Bestandsschwankungen auf, die am markantesten in der Teilfläche Altenberg (1) (1–10 
Rev.) ausfielen. Auch im UG Hofkirchen zeigte die Art eine recht gleichmäßige Verbrei-
tung, konnte aber in drei Teilflächen nicht beobachtet werden.

Im UG St. Magdalena siedelte die Elster (Pica pica) in allen Teilflächen. Im UG 
Hofkirchen gelangen keine Beobachtungen. Die Dohle (Corvus monedula) besiedelte 
das UG St. Magdalena in beachtlicher Dichte (im Mittel 1,23 Bp./km2) mit allerdings 
großen jährlichen Schwankungen (> 16–40 Bp.). Sämtliche Brutplätze befanden sich 
in alten Schwarzspechthöhlen (ältere Buchen) in den Waldparzellen, wobei den Teil-
flächen Geier (7), Steinbüchl (3) und Sebersdorfberg (9) besondere Bedeutung zukam. 
Im UG Hofkirchen war die Art deutlich seltener (2 Bp. in Waldflächen). Höhere Dichten 
(> 5 Bp./km2) ergaben Untersuchungen in Großbritannien und Polen (HAGEMEIJER & 
BLAIR 1997).

Der Hänfling (Acanthis cannabina) trat nur 1996 im UG St. Magdalena im  
Bereich einer Fichtenhecke in der Teilfläche Noiberg (2) auf. Im UG Hofkirchen gelang 
kein Nachweis. Der Hänfling ist in der Steiermark eine nur sehr verstreut vorkommende 
Vogelart (SACKL & SAMWALD 1997).

Der Gimpel (Pyrrhula pyrrhula) konnte nur unregelmäßig in den Waldbereichen im 
UG St. Magdalena festgestellt werden. Es kann von einem Bestand von 0–2 Rev. aus-
gegangen werden. 1994 gelang ein Brutnachweis. Die Art ist in der außeralpinen Stei-
ermark nur ein spärlich verbreiteter Brutvogel mit großen Verbreitungslücken (SACKL & 
SAMWALD 1997). Im randalpinen UG Hofkirchen scheint die Art einen höheren Bestand 
aufzuweisen. Auch der Kernbeißer (Coccothraustes coccothraustes) war im UG Hofkir-
chen etwa doppelt so häufig wie im UG St. Magdalena. Er nutzte v. a. die Waldberei-
che. Das höchstgelegene Rev. befand sich im UG Hofkirchen auf rund 600 m NN.

Die mit Abstand häufigste, quantitativ erfasste Brutvogelart im UG St. Magdalena 
ist die Goldammer (Emberiza citrinella). Sie weist hier ein recht gleichmäßiges Vertei-
lungsmuster auf. Im UG Hofkirchen ist sie die zweithäufigste, quantitativ untersuchte 
Art. Sie fehlte nur im Talboden der Pöllauer Safen. Die in der Steiermark als sporadi-
scher Brutvogel eingestufte Grauammer (Miliaria calandra) siedelte 1996 in einem gut 
strukturierten Talkessel in der Teilfläche Glauberg (4) (SACKL & SAMWALD 1997). Hier 
gelang 2000 ein neuerlicher Gesangsnachweis. Darüber hinaus konnten in dieser Teil-
fläche am 30. 4. 1999 2 nahrungssuchende Vögel in einem Getreidefeld beobachtet 
werden.

Unter den Greifvögeln wurden in beiden UG (ohne Turmfalke) Sperber (Accipiter 
nisus) und Mäusebussard (Buteo buteo) als Teilsiedler nachgewiesen. Im UG St. Mag-
dalena traten weiters Baumfalke (Falco subbuteo), Wespenbussard (Pernis apivorus) 
und Habicht (Accipiter gentilis) auf. Bemerkenswert ist auch ein männlicher und ein 
weiblicher Rotfußfalke (Falco vespertinus) am 15. 7. 1994 in St. Magdalena. Ein Brut- 
hinweis lässt sich daraus nicht ableiten, ist aber im Hinblick auf die günstige Habitat-
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situation in diesem Bereich auch nicht gänzlich auszuschließen. Ein Jahr vorher hat in 
der südlichen Oststeiermark eine Einzelbrut stattgefunden (SACKL & SAMWALD 1997).

4.3.3. Vergleich der Brutbestände in beiden UG

Für 46 Arten können die Brutbestände in beiden UG verglichen werden (Anhang III). 
Als Vergleichsbasis dient die Bestandssituation im UG Hofkirchen. 27 dieser Arten wei-
sen zumindest unregelmäßige Brutvorkommen in beiden UG auf. Davon sind 9 Arten 
(= 33,3 %) im UG St. Magdalena in höheren Brutbeständen vertreten als im UG Hof-
kirchen. Das gilt u.a. für Schwarzkehlchen, Wiedehopf, Goldammer und Dohle. 10 Ar-
ten (= 37,1 %) weisen in beiden UG ähnlich hohe Brutbestände auf, wobei allerdings 
im UG St. Magdalena starke Fluktuationen festgestellt wurden. 8 Arten (= 29,6 %) 
zeigen im UG St. Magdalena geringere Bestände, die am stärksten bei Wendehals, 
Misteldrossel, Kuckuck, Gartenrotschwanz und Sommergoldhähnchen ausfallen. Be-
sonders markante Unterschiede weisen Hohltaube (nur UG Hofkirchen) und Elster (nur 
UG St. Magdalena) auf, die nur in jeweils einem der beiden UG größere Brutbestände 
aufweisen und im anderen UG (fast) vollständig fehlen. Die restlichen Arten sind in ei-
nem (bei gleichzeitigem Fehlen im anderen UG) oder in beiden UG nur sehr vereinzelt 
oder unregelmäßig vertreten.

Von 37 Arten können die Siedlungsdichten mit Ergebnissen aus anderen, großflä-
chigen Untersuchungen in Mitteleuropa verglichen werden: Die Siedlungsdichten von 
11 Arten (Goldammer, Neuntöter, Gartenrotschwanz, Gartenbaumläufer, Grünspecht, 
Elster, Schwarzkehlchen, Halsbandschnäpper, Turmfalke, Wendehals und Schwarz-
specht) liegen im mittleren Schwankungsbereich der Vergleichswerte. Die Siedlungs-
dichten von 26 Arten liegen unterhalb der Vergleichswerte. Wobei die geringe Dichte 
von Zaunkönig, Wachtel, Waldbaumläufer, Sumpfrohrsänger, Misteldrossel, Rebhuhn, 
Schlagschwirl, Feldlerche und Schwanzmeise wohl auf die suboptimale Lebensraum-
ausstattung beider UG zurückgeführt werden können. Für das unterdurchschnittliche 
Auftreten von Sommergoldhähnchen , Klappergrasmücke, Kernbeißer, Waldlaubsänger, 
Turteltaube und Fitis spielt vermutlich die Lage beider UG am Rand des Verbreitungs-
gebietes bzw. der südoststeirischen Verbreitungszentren eine Rolle. Für den Pirol, Gim-
pel und die Heckenbraunelle sind vermutlich beide Faktoren für die geringe Siedlungs-
dichte im UG verantwortlich. Keine der untersuchten Arten zeigt im mitteleuropäischen 
Vergleich überdurchschnittlich hohe Abundanzen (z. B. HAAR et al. 1986, PACHER & 
PACHER 1986, KILZER & BLUM 1991, PILS 1992, BIBER 1993, DVORAK et al. 1993, DVO-
RAK & ZUNA-KRATKY 1993, STRAKA 1995a, 1995b, 1996, HAGEMEIJER & BLAIR 1997, 
SACKL & SAMWALD 1997, STEINER 1997, POLLHEIMER et al. 1998).
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5. Ausblick

Die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung bestätigen den hohen Gefährdungsgrad 
vieler kulturlandbewohnender Brutvogelarten. Im intensiv bearbeiteten UG St. Magda-
lena zeigen sich stark negative Tendenzen, die das langfristige Überleben vieler Arten 
der offenen und halboffenen Kulturlandschaft als fraglich erscheinen lassen. Einschnei-
dende Veränderungen der Landnutzung, wie die großflächige Umwandlung von Grün-
land (Wiesen, Weiden und Streuobstbestände) in Ackerland, insbesondere Maismono-
kulturen, sowie der intensive Einsatz von Düngemitteln und Pestiziden setzten bereits 
in den 1950er und 60er Jahren ein. Der Ackerlandanteil im UG St. Magdalena liegt 
gegenwärtig bei 40,9 %. Dabei wurden nicht nur die Talniederungen, sondern auch die 
noch einigermaßen maschinell bearbeitbaren Hanglagen in Ackerland umgewandelt. 
Derzeit sind keine weiteren Ausweitungen des Ackerlandes zu erkennen. Die gegenwär-
tige Entwicklung der Ackerlandnutzung – leichte Abnahme des Maisanbaues zugunsten 
von Halmgetreide-, Kürbis- und Rapsanbau und von Grünbrachen – ist insgesamt eher 
positiv zu beurteilen. Die größte, unmittelbare Bedrohung stellt zzt. die Aufforstung mit 
schnellwüchsigen Laubbäumen („Energiewald“) und Fichten dar, die v. a. die bislang 
von der Umwandlung in Ackerland verschont gebliebenen, grünlandreichen, zumeist 
steileren Hangbereiche betrifft. Auch die starke Zunahme von Brachflächen, besonders 
soweit sie bislang gemähte bzw. beweidete Grünlandbereiche betreffen, wirkt sich auf 
Arten wie den Wiedehopf, die an eine lückige Vegetationsdecke gebunden sind, negativ 
aus. Neben den „aktiven Brachen“ (Flächenstillegung) stellt sich derzeit Verbrachung 
und Verbuschung (bis langfristig Bewaldung) durch die vermehrte Aufgabe der Grün-
landnutzung (fehlende Mahd bzw. Beweidung) v. a. in steileren Hanglagen ein. Durch 
die langfristige Zunahme von Waldflächen, die fast ausschließlich als intensiv genutz- 
te Forste einzustufen sind, werden viele Offenlandarten durch unmittelbare Flächen- 
verluste, sukzessive Verminderung des (halb-)offenen Charakters der Landschaft und  
deren Folgeerscheinungen (z. B. erhöhter Druck durch waldbewohnende Prädatoren) 
verdrängt. Die äußerst arbeitsintensive und wirtschaftlich wenig ertragreiche Grünland-
bewirtschaftung durch Betreuung des Viehs, Mahd steiler Hanglagen, Pflege und Ernte 
von Streuobstbeständen u. a. wird zum Großteil von der älteren Bevölkerung durch- 
geführt (HOCHEGGER 1999). Im Hinblick darauf, dass die arbeitsintensiven, jedoch 
ökologisch wertvollen, herkömmlichen Bewirtschaftungsformen aus wirtschaftlichen 
Gründen kaum aufrecht zu erhalten sein werden, ist mit vermehrten Aufforstungen, 
weiteren Nutzungsaufgaben mit nachfolgender Verbrachung, Verbuschung und Wieder-
bewaldung, weiterer Versiegelung der Landschaft und Nutzungsintensivierung zu rech-
nen. Eine besondere Gefährdung, insbesondere für die ohnehin meist nur mehr auf die 
unmittelbaren Ortsränder beschränkten Streuobstrestbestände, stellen die aktuell an-
haltenden Siedlungserweiterungen dar. Die z. T. noch abwechslungsreichen Mischwald-
relikte, sowie die noch vorhandenen Reste von Buchenalthölzern mit ihrem Höhlen-
reichtum, sind ebenfalls durch forstliche Aktivitäten stark gefährdet. Während sich die 
aktuellen Veränderungen auf an offene, grünland- und streuobstreiche, sowie an reich 
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strukturierte offene bis halboffene Landschaften gebundene Arten – die meist in einer 
hohen Gefährdungsstufe geführt werden – negativ auszuwirken scheinen, profitieren 
andere, meist weitverbreitete und häufige Arten, wie Bewohner von Brach- (z. B. Sumpf-
rohrsänger) und Aufforstungsflächen (z. B. Heckenbraunelle) und Arten des unmittelba-
ren Siedlungsraumes (z. B. Klappergrasmücke) von den gegenwärtigen Veränderungen. 
Bei Anhalten der gegenwärtigen Entwicklungen der Landnutzung, die sich allerdings 
künftig wohl noch verstärken werden, scheint eine weitere Uniformierung der Land-
schaft und ihres Arteninventars (ubiquitäre Arten) unausweichlich.
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Art Jahr Teilflächen Teilbereiche ges. 
UG

Anmer-
kung

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 9,2 
km2

13,8 
km2

 16,1 
km2

 20,5 
km2

Baumfalke 1994 1 1 2 Teilrev.

Baumfalke 1996 1 1 2 Teilrev.

Baumfalke 1999 1 1 Teilrev.

Dohle 1994 4 1 4 2 4 3 >18

Dohle 1995 1 2 4 1 2 4 3 17

Dohle 1996 4 4 4 ?(>12)

Dohle 1997 1 4 3 5 3 16

Dohle 1999 3 3 7 3 6 10 5 3 40

Dorngrasmücke 1994 1 1

Dorngrasmücke 1996 1 1 1 3

Dorngrasmücke 1997 1 1

Dorngrasmücke 1999 1 1 2

Elster 1994 2 1 1 2 2 1 1 10

Elster 1995 1 1 2 ?(>4)

Elster 1996 1 1 1 1 ?(>4)

Elster 1999 3 1 1 2 4 1 1 1 1 1 16

Feldlerche 1994 1 1 2

Feldlerche 1995 1 1 2

Feldlerche 1996 1 1

Feldlerche 1997 1 1

Feldlerche 1999 1 2 3

Feldschwirl 1996 1 1

Feldschwirl 1997 1 1

Fitis 1994 1 1

Fitis 1999 1 1 2

Gartenbaumläufer 1999 3 5 1 5 3 1 2 4 24

Gartenrotschwanz 1994 8 4 4 2 4 2 2 26

Gartenrotschwanz 1995 5 4 3 1 1 3 1 1 19

Gartenrotschwanz 1996 6 6 3 3 2 1 1 2 1 25

Gartenrotschwanz 1997 4 4 1 1 1 ?(>11)

Gartenrotschwanz 1999 4 3 7 1 1 5 2 1 2 26

Gimpel1 1994 1 1

Gimpel 1996 1 1

Goldammer 1997 2 1 5 2 6 2 ?(>18)

Goldammer 1999 9 9 12 10 17 14 15 10 4 6 106

Grauammer 1996 1 1

Anhang
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Art Jahr Teilflächen Teilbereiche ges. 
UG

Anmer-
kung

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 9,2 
km2

13,8 
km2

 16,1 
km2

 20,5 
km2

Grauschnäpper 1994 1 3 1 1 1 >7

Grauschnäpper 1999 5 2 1 1 1 3 3 1 1 1 19

Grauspecht 1994 1 1 2

Grauspecht 1995 1 1 2

Grauspecht 1996 1 1 2

Grauspecht 1997 1 1 2

Grauspecht 1999 1 1

Grünspecht 1994 2 2 2 2 1 1 1 1 1 13

Grünspecht 1999 3 1 2 1 1 2 1 1 2 1 15

Habicht 1994 1 1 Teilrev.

Halsbandschnäpper 1994 3 1 1 5

Halsbandschnäpper 1996 3 2 2 1 1 9

Halsbandschnäpper 1997 1 1 1 1 1 5

Halsbandschnäpper 1999 4 1 2 2 2 11

Hänfling 1996 1 1

Heckenbraunelle 1994 1 1

Heckenbraunelle 1997 1 1

Heckenbraunelle 1999 2 1 2 5

Kernbeißer 1994 1 1 1 1 1 5

Kernbeißer 1995 1 1 1 1 4

Kernbeißer 1996 1 1 1 3

Kernbeißer 1997 1 1 ?(>2)

Kernbeißer 1999 1 1 1 1 1 5

Klappergrasmücke 1996 1 1 1 3

Klappergrasmücke 1999 1 1 3 1 1 7

Kleinspecht 1994 1 1 1 1 4

Kleinspecht 1995 1 1 2

Kleinspecht 1996 1 1 2

Kleinspecht 1999 1 1

Kuckuck 1996 1 1 1 >3

Kuckuck 1997 1 1 1 >3

Kuckuck 1999 2 1 1 1 1 1 2 9

Mäusebussard 1994 1 1 >2 Teilrev.

Mäusebussard 1995 1 ?(>1) Teilrev.

Mäusebussard 1996 1 ?(>1) Teilrev.

Mäusebussard 1999 1 1 1 1 1 5 Teilrev.

Misteldrossel 1996 1 1 >2

Misteldrossel 1997 1 1 >2
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Art Jahr Teilflächen Teilbereiche ges. 
UG

Anmer-
kung

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 9,2 
km2

13,8 
km2

 16,1 
km2

 20,5 
km2

Misteldrossel 1999 1 1 1 1 1 0,5 0,5 6

Neuntöter 1994 10 1 8 1 2 2 2 5 4 31 35

Neuntöter 1995 2 3 1 2 4 3 3 2 2 22

Neuntöter 1996 1 1 4 2 3 2 2 1 2 >18

Neuntöter 1997 3 1 4 2 1 1 2 1 ?(>15)

Neuntöter 1999 6 5 6 1 1 3 3 3 1 3 32

Pirol 1994 3 1 2 1 1 1 9 9

Pirol 1995 2 1 1 >4

Pirol 1996 1 1 1 1 2 6

Pirol 1997 1 1 1 1 1 1 6

Pirol 1999 1 1 1 2 1 2 1 2 11

Rebhuhn1 1994 1 ?(>1)

Rebhuhn 1995 1 ?(>1)

Rebhuhn 1996 1 ?(>1)

Rebhuhn 1997 1 ?(>1)

Schlagschwirl 1994 1 1

Schlagschwirl 1995 2 2

Schlagschwirl 1996 1 1

Schlagschwirl 1999 2 2 1 1 6

Schwanzmeise 1999 1 1 2

Schwarzkehlchen 1994 2 1 2 1 1 7

Schwarzkehlchen 1995 1 1 2 1 1 6

Schwarzkehlchen 1996 2 2 2 3 2 2 1 2 16

Schwarzkehlchen 1997 1 1 2 ?(>4)

Schwarzkehlchen 1999 1 2 3 3 1 1 11

Schwarzspecht 1994 1 1 1 >3

Schwarzspecht 1996 1 1 1 1 4

Schwarzspecht 1999 0,5 1 1 1 1 1,5 6

Sommergoldhähnch. 1999 2 1 1 1 1 2 1 >9

Sperber 1994 1 1 2 Teilrev.

Sperber 1995 1 1 1 3 Teilrev.

Sperber 1996 1 1 1 3 Teilrev.

Sperber 1999 1 1 1 1 4 Teilrev.

Sumpfrohrsänger 1996 2 2

Sumpfrohrsänger 1999 1 1 2 2 6

Turmfalke 1994 1 1 1 1 4

Turmfalke 1995 1 1 1 1 4

Turmfalke 1996 1 1 1 1 1 5
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Art Jahr Teilflächen Teilbereiche ges. 
UG

Anmer-
kung

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 9,2 
km2

13,8 
km2

 16,1 
km2

 20,5 
km2

Turmfalke 1997 1 1 1 1 >4

Turmfalke 1999 2 1 1 1 1 1 1 8

Turteltaube 1994 1 1 2

Turteltaube 1996 1 1 1 3

Turteltaube 1997 1 1

Turteltaube 1999 0

Wachtel 1994 1 1 >2

Wachtel 1996 2 1 1 1 2 1 8

Wachtel 1999 3 3

Waldbaumläufer 1994 2 1 >3

Waldbaumläufer 1995 1 1 1 >3

Waldbaumläufer 1996 1 1 ?(>2)

Waldbaumläufer 1999 1 2 1 1 1 6

Waldlaubsänger 1995 1 1 1 3

Waldlaubsänger 1996 1 1 2

Waldlaubsänger 1999 1 1 2

Waldohreule 1994 1 ?(>1)

Waldohreule 1996 1 1 >2

Wendehals 1994 2 1 1 1 5 5

Wendehals  1995 1 1 1 1 4

Wendehals 1996 1 1

Wendehals 1999 2 1 3

Wespenbussard 1995 1 1 Teilrev.

Wespenbussard 1999 1 >1 Teilrev.

Wiedehopf 1994 2 1 2 1 1 1 2 10

Wiedehopf 1995 2 2 2 2 1 1 1 11

Wiedehopf 1996 2 2 1 2 1 1 9 9

Wiedehopf 1997 1 1 1 1 1 0 ?(>5)

Wiedehopf 1999 1 1 2 1 2 7

Zaunkönig 1999 2 6 4 3 1 3 3 5 2 >29

Anhang I: Brutreviere im UG St. Magdalena in den Jahren 1994–97 und 1999. Angegeben sind 
die Reviere in den 10 Teilflächen, in Teilbereichen (fast ausschließlich 1994–95) und im gesam-
ten UG in den einzelnen Jahren. Berücksichtigt sind jene Arten, für die Bestandsdaten in wenigs-
tens einem der Untersuchungsjahre vorliegen. ?(> N)= kein Gesamtbestand eruierbar, ermittel-
ter Bestand in Klammer; > N= Mindestbestand: tatsächlicher Bestand wahrscheinlich höher.  
1 siehe Text.
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Teilflächen Teil-UG ges. UG

Art 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 12,2 km2 20 km2 Anmer-
kung

Baumpieper 1 1

Dohle 1 1 2

Dorngrasmücke 1 1

Fasan 1 2 1 2 1 3 3 1 >14

Gartenbaumläufer 2 1 1 1 3 1 ? (>9)

Gartenrotschwanz 2 3 2 4 3 4 1 11 6 7 43

Gimpel 2 1 ? (>3)

Goldammer 3 6 5 6 4 5 6 3 38

Grauschnäpper 2 3 3 2 4 3 1 >18

Grauspecht 1 >1

Grünspecht 2 1 2 1 2 1 1 10

Halsbandschnäpper 2 1 9 1 13

Heckenbraunelle 1 ? (>1)

Hohltaube 1 1 2 1 1 1 7

Kernbeißer 1 2 1 1 2 1 1 9

Kiebitz 1 1

Klappergrasmücke 2 2 1 1 1 >7

Kuckuck 2 1 1 1 2 1 2 1 11

Mauersegler 5 >5

Mäusebussard 1 1 2 Teilrev.

Misteldrossel 1 3 1 1 2 1 9

Neuntöter 2 4 6 2 6 6 3 29

Pirol 1 1 1 2 2 2 9

Sommergoldhähn-
chen

8 3 2 2 1 1 ? (>17)

Sperber 1 >1 Teilrev.

Schwarzkehlchen 1 1 1 3 3

Schwarzspecht 1 1 1 1 1 5

Turmfalke 1 1 1 1 4

Waldbaumläufer 1 ? (>1)

Waldlaubsänger 1 1 >2

Wendehals 1 3 1 3 1 1 10

Wiedehopf 1 1 1 3 3

Zaunkönig 4 1 2 2 2 ? (>11)

Anhang II: Brutreviere im UG Hofkirchen im Jahr 1997. Angegeben sind die Reviere in den 10 
Teilflächen, in einem Teilbereich und im gesamten UG Hofkirchen. ?(>N)= kein Gesamtbestand 
vorhanden, ermittelter Bestand in Klammer; >N= Mindestbestand: tatsächlicher Bestand wahr-
scheinlich höher.
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Art UG St. Magdalena UG Hofkirchen

Baumfalke spärliches Teilvorkommen Teilvorkommen?

Baumpieper fehlt vereinzelt 

Dohle „+++“

Dorngrasmücke „0/+“

Elster mäßig verbreitet Teilvorkommen?

Fasan spärlich verbreitet mäßig verbreitet

Feldlerche vereinzelt fehlt

Feldschwirl unregelmäßig fehlt

Fitis unregelmäßig vereinzelt?

Gartenbaumläufer häufig mäßig verbreitet

Gartenrotschwanz „--“

Gimpel1 unregelmäßig spärlich verbreitet

Goldammer „+++“

Grauammer unregelmäßig fehlt

Grauschnäpper „+/-“

Grauspecht „0/+“

Grünspecht „+“

Habicht unregelmäßiges Teilvorkommen Teilvorkommen?

Halsbandschnäpper „-“

Hänfling unregelmäßig fehlt wahrscheinlich

Heckenbraunelle vereinzelt vereinzelt

Hohltaube fehlt spärlich verbreitet

Kernbeißer „-“

Kiebitz fehlt vereinzelt

Klappergrasmücke „0/-“

Kleinspecht vereinzelt vereinzelt?

Kuckuck „--“

Mauersegler fehlt vereinzelt

Mäusebussard „+“/Teilvorkommen

Misteldrossel „--“

Neuntöter „+/-“

Pirol „+/-“

Rebhuhn1 vereinzelt fehlt wahrscheinlich

Schlagschwirl vereinzelt fehlt wahrscheinlich

Schwanzmeise vereinzelt vereinzelt?

Schwarzkehlchchen „+++“

Schwarzspecht „+/-“

Sommergoldhähnchen spärlich verbreitet weit verbreitet
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Art UG St. Magdalena UG Hofkirchen

Sperber mäßig starkes Teilvorkommen vereinzeltes Teilvorkommen

Sumpfrohrsänger vereinzelt fehlt wahrscheinlich

Turmfalke „0/+“

Turteltaube unregelmäßig fehlt

Waldlaubsänger „0/+“

Wendehals „--“

Wespenbussard unregelmäßiges Teilvorkommen Teilvorkommen?

Wiedehopf „+++“

Anhang III: Vergleichende Darstellung der Brutbestände in den UG St. Magdalena und Hofkir-
chen auf der Basis der Bestände im UG Hofkirchen. „+++“, „++“, „+“: Brutbestand im UG 
St. Magdalena in wesentlichem (> 100 %), mäßigem (> 50–100 %) bzw. leichtem (> 20–50 
%) Ausmaß höher. „+/-“: Brutbestände in beiden UG in etwa gleich mit deutlichen (> 20 %) 
Schwankungen bzw. mit leicht positivem („0/+“) oder negativem („0/-“) Überhang im UG St. 
Magdalena. „-“, „--“: Brutbestand im UG St. Magdalena in leichtem (> 20–50 %) bzw. mäßi-
gem (> 50–100 %) Ausmaß niedriger.

Art UG St. Magdalena UG Hofkirchen

Aaskrähe verbreiteter Brutvogel: fast nur Nebelkrähe verbreiteter Brutvogel: v. a. Nebelkrähe

Amsel verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Bachstelze verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Baumpieper fehlt! Durchzügler vereinzelter Brutvogel: siehe Anhang II

Bergfink Durchzügler keine Beobachtung!

Blaumeise verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Braunkehlchen Durchzügler: 2 Beobachtungen keine Beobachtung!

Buchfink verbreiteter Brutvogel u. Durchzügler:  
z. B. 14.04.95: 300 Ex.+ 200 Ex.

verbreiteter Brutvogel

Buntspecht verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Eichelhäher verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Erlenzeisig Durchzügler Durchzügler; wahrscheinlich Brutvogel

Feldsperling verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Fichtenkreuz-schnabel Durchzügler: 9 Beobachtungen:  
z. B. 01.05.95: 10 Ex.; evtl. sporadisch brütend

Durchzügler: 2 Beobachtungen; wahr-
scheinlich vereinzelter Brutvogel; 

Gartengrasmücke fehlt! fehlt!

Gebirgsstelze fehlt! 1999: 1 Rev. knapp östlich des UG wahrscheinlich vereinzelter Brutvogel

Gelbspötter Durchzügler: 2 Beobachtungen keine Beobachtung!

Girlitz verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Graureiher Durchzügler Nahrungsgast; brütet in Umgebung
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Art UG St. Magdalena UG Hofkirchen

Grünfink verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Haubenmeise Brutvogel: 1999: > 2 Rev. Brutvogel

Hausrotschwanz verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Kleiber verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Kohlmeise verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Kornweihe Durchzügler: 14.04.95: 1 $W keine Beobachtung!

Mehlschwalbe verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Mönchsgrasmücke verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Purpurreiher Durchzügler: 1 Ex. am 04.05.96 keine Beobachtung!

Rauchschwalbe verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Ringeltaube Brutvogel Brutvogel

Rohrweihe Durchzügler: 7 Beobachtungen keine Beobachtung!

Rotkehlchen Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Saatkrähe Durchzügler: 05.03.1995: 1 Ex. keine Beobachtung!

Schafstelze Durchzügler: 4 Beobachtungen:  
z. B. 29.04.95: 15 Ex.

keine Beobachtung!

Schwarzstorch fehlt! keine Beobachtung! Wahrscheinlich 
fehlend!

Singdrossel verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Star verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Steinschmätzer Durchzügler keine Beobachtung!

Stieglitz verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Sumpfmeise verbreiteter Brutvogel; 1999: deutliche Zunahme verbreiteter Brutvogel

Tannenmeise Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Türkentaube verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Wacholderdr. Durchzügler: z. B. 12.02.95: 100 Ex. keine Beobachtung! 

Waldkauz 1999: 1 Rev.; wahrscheinlich.  
regelmäßiger Brutvogel

keine Beobachtung!  
Wahrscheinlich Brutvogel

Weißkopfmöwe Durchzügler; 28.04.99: 1 ad. Ex. keine Beobachtung!

Weißstorch Nahrungsgast fehlt!

Ziegenmelker Kontrollen durchgeführt: alle negativ! keine Kontrollen! Wahrscheinlich fehlend!

Zilpzalp verbreiteter Brutvogel verbreiteter Brutvogel

Zwergohreule 1994 an 11, 1996 an 14 Orten Kontrollen 
durchgeführt: alle negativ! 

keine Beobachtung! Keine Kontrollen! 
Wahrscheinlich fehlend!

Anhang IV: Anmerkungen zu weiteren Arten (Brutvögel ohne quantitative Angaben, Durchzügler, 
Fehlen von zu erwartenden Brutvögeln) im UG St. Magdalena (1994–97, 1999) und im UG 
Hofkirchen (1997).
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